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Die Revolutionskriege 
am Rhein und im 
Weſterwald 
in den Jahren 1795-97. 


Ein Stück Heimatgeſchichte. 


Von Dr. P. er Oberſt a. D. 
Bonn. 


1. Einleitung. 


In den „Weſtdeutſchen Blättern“ von Juni / 
Juli 1930 findet ſich mit einem Vorwort des 
Landrats des Kreiſes Altenkirchen, Dr. Wil⸗ 
helm Boden, und auf ſeine Anregung hin ge 
ſchrieben eine umfaſſende Beſchreibung des 
Kreiſes Altenkirchen unter dem Titel „Bilder 
aus dem ſchönen Weſterwald“. Die verſchie— 
denen Aufſätze behandeln die Verwaltung des 
Kreiſes, ſeine Verkehrswege, die ſchöne Natur 
des Weſterwaldes mit ſeinen Bewohnern und 
Siedlungen, die Burgen und Schlöſſer der We— 
ſterwälder Heimat, alle von namhaften Per 
ſönlichkeiten aus dem Kreiſe Altenkirchen ver: 
faßt. Aber nur da und dort find Rückblicke 
auf die Geſchichte des Weſterwaldes eingefloch— 
ten und nur an einer Stelle iſt erwähnt, daß 
auch kriegeriſche Ereigniſſe über den Weſter— 
wald hinweggezogen ſind und ihre Spuren und 
Erinnerungen hinterlaſſen haben. Wenn wir 
den Aufſatz über das Weſterwald-Muſeum 
des Kreiſes Altenkirchen durchleſen, ſo finden 
wir dort Mitteilungen über eine Waffen— 
ſammlung, über Schriftſtücke aller Art und 
über Bilder aus jenen Kriegszeiten, über die 
wir hier berichten wollen, um eine Lücke in der 
Weſterwälder Heimatgeſchichte auszufüllen. 
Anſer Bericht ſtützt ſich nun nicht allein auf 
Urkunden aus damaliger Zeit, Bücher und 
Schriften über dieſe Zeit vor 135 Jahren, jon> 
dern auch auf perſönliche Erkundungen im Ge— 
lände, die wir gemeinſam mit Studierenden 
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des Inſtituts für geſchichtliche Landeskunde 
der Abeinland an ir Univerfität Bonn in 
den Sommertagen des Jahres 1931 unternom⸗ 
men haben Wir bringen zunächſt einen allge⸗ 
meinen ſtrategiſchen Ueberblick über die Opera⸗ 
tionen in den Jahren 1795—97,') ferner ei⸗ 
ne Beſchreibung des Weſterwaldes als 
militäriſches Operationsgebiet und laſſen 
dann die Schilderungen der Schlach⸗ 
ten und Gefechte bei Altenkirchen 
am 4. Juni 1796, bei Kircheip⸗Uckerath am 19. 
Juni 1796, bei Höchſtenbach am 19. 9. 1796 
und bei Neuwied am 18. April 1797 folgen. 


) Um die Operationen zu verfolgen, genügt je= 
der größere Handatlas. 
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2. Der allgemeine Verlauf 
der Operationen. 


Ende des Jahres 1794 waren die Wellen de. 
franzöſiſchen Revolution bis an den Rhein hev- 
angebrandet. Die republikaniſchen Armeen 
erreichten auf der Strecke von Straßburg bis 
Nymwegen die Rheinlinie und drangen nach 
Holland vor. Die geitung Mainz wurde von 
ihnen auf dem linken Rheinufer eingeſchloſ— 
ſen Die Franzoſen kamen an den Rhein nichr 
nur mit militäriſchen Zielen, ſie wollten auch 
ihre revolutionären Ideen von Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit in die deutſchen 
Lande tragen, ſie wollten ſich der Rheinlande 
bemächtigen, um ſie der franzöſiſchen Republik 
einzuverleihen. 

Während des Winters 1794—95 bildete de. 
Rhein die Grenze zwiſchen beiden Parteien. 
Auf dem rechten Ufer zwiſchen Ruhr — Sieg — 
Lahn — Neckar ſtand die öſterreichiſche Nieder— 
rhein-Armee unter dem Feldmarſchall Clerfair 
in Stärke von 97 000 Mann, vom Neckar bis 
Baſel die Oberrhein-Armee unter Feldmar⸗ 
ſchall Wurmſer in Stärke von 87 000 Mann, 
beide Armeen in einer weit ausgedehnten Kor- 
donſtellung von 500 km. Breite Ihnen ge— 
genüber ſtand die franzöſiſche Rhein-Moſer⸗ 
Armee unter dem Obergeneral Pichegru in 
Stärke von 85000 Mann von Baſel bis zur 
Nahe, die franzöſiſche Maas, und Sambre: 
Armee unter dem Obergeneral Jourdan in 
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Stärke von 97000 Mann von Bingen bis 
Krefeld. Die Operationen begannen erſt An⸗ 
fang September 1795. Die Franzoſen eröfine- 
ten die Offenſive. Zunächſt ſetzte General 
Kleber bei Düſſeldorf über den Rhein. Dann 
folgte Jourdan bei Neuwied und vereinigte ſich 
mit Kleber im Weſterwald, nachdem letzterer 
am 13. September im Gefecht am Kaesbery 
ſüdweſtlich von Uderath die Oeſterreicher zu: 
rückgeworfen hatte. Beide rückten dann gegen 
die Lahn vor. Jourdan erzwang am 20. Sep. 
tember den Uebergang über die Lahn bei Die, 
und ſetzte ſeinen Vormarſch gegen den Main 
fort, mit der Abſicht, Mainz auch auf dem xech⸗ 
ten Rheinufer einzuſchließen. Am 20. Sep⸗ 
tember ergriff auch Pichegru die Offenſive, 
drang über Mannheim auf Heidelberg vor, 
wurde aber hier von dem rechten Flügel der 
Armee Wurmſer aufgehalten. Clerfait, auf 
der inneren Linie zwiſchen den beiden franzö⸗ 
ſiſchen Armeen ſtehend, hatte ſeine Kräfte bis 
10. Oktober bei Aſchaffenburg vereinigt und 
ſtieß nun gegen Jourdan über Frankfurt auf 
Limburg vor. Daraufhin ordnete Jourdan, 
ohne es auf einen Kampf mit Clerfait ankom⸗ 
men zu laſſen, den Rückzug ſeiner Armee über 
die Lahn und dann weiter durch den Weſter⸗ 
wald über die Sieg und den Rhein bei Neu— 
wied und Düſſeldorf an. Zweimal war bei die⸗ 
ſer Operation der Weſterwald von der franzö⸗ 
ſiſchen Armee Jourdan durchzogen worden. 
Wir werden ſehen, daß ſich dieſes Spiel mit 
ſeinem Hin und Her im Jahre 1796 noch Amal 
wiederholt und müſſen feſtſtellen, daß un- 
ter dieſen fortgeſetzten Truppendurchzügen der 
Weſterwald und jeine Bewohner ſchwer gelit⸗ 
ten haben. Clerfait faßte nun den richtigen 
Entſchluß, ſich von Jourdan ab gegen Pichegru 
zu wenden. Er benutzte die Feſtung Mainz 
ſehr geſchickt als Uebergangspunkt über den 
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Rhein, griff am 29. Oktober in der Schlacht bei 
Mainz die franzöſiſche Belagerungsarmee auf 
dem linken Rheinufer an, durchbrach ihre Li⸗ 
nien und wandte ſich nach Süden gegen Piche⸗ 
gru, den er am 10. November im Gefecht ber 
Pfeddersheim weſtlich Worms ſchlug. Wurm: 
ſer, der nach Wegnahme von Mannheim am 
20. November über den Rhein gegangen war, 
vereinigte ſich mit Clerfait. Sie verfolgten 
gemeinſam Pichegru bis an den Speyerbach in 
Höhe von Speyer. Dann wandte ſich Clerfait 
gemeinſam mit Hohenlohe, der an der Nahe 
verblieben war, gegen Jourdan und Marceau 
und drängte ſie durch den Hunsrück gegen die 
Moſel zurück Der Feldzug des Jahres 1795 
endigte Mitte Dezember mit einem Waffen— 
ſtillſtand, der auf 5 Monate abgeſchloſſen wur— 
de. Die Franzoſen waren überall über den 
Rhein zurückgeworfen, dagegen hatten die 
Oeſterreicher weſtlich Mainz und in der Pfalz 
wieder auf dem linken Rheinufer, geſtützt auf 
die Feſtung Mainz, feſten Fuß gefaßt. Die 
Oeſterreicher verdankten ihre Erfolge dem itra- 
tegiſchen Verfahren Clerfaits, der aus den wei⸗ 
ten Kordonſtellungen, die die Dejterreicher zu. 
Beginn des Feldzuges einnahmen, ſeine Kräfte 
auf der inneren Linie zuſammenfaßte und die 
beiden franzöſiſchen Gegner einzeln ſchlug. 
Clerfaits Operation deutet eine Wendung in 
der Kriegsführung an, der Uebergang vom Po- 
ſitionskrieg mit Kämpfen um Stellungen und 
Feſtungen zum Bewegungskrieg mit Anſtreben 
der Schlachtentſcheidung. Erzherzog Karl. der 
von 1796 ab den Oberbefehl am Rhein über- 
nahm, ſollte zeigen, daß er ſich dieſe neue Ope— 
rationsmethode zu eigen gemacht hatte. Der 
Feldzug von 1796, dem wir uns jetzt zuwenden, 
wurde ſein erſtes Meiſterſtück als angehender 
Feldherr. 

Dieſer Feldzug von 1796 iſt von Kämpfen 
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und Truppenzügen durch den Weſterwald er— 
füllt. mal haben in dieſem Jahre die Fran— 
zoſen die Offenſive über den Rhein ergriffen 
und jedesmal mußten ſie vor der überlegenen 
Strategie des Erzherzogs Karl wieder hinter 
den Rhein zurückweichen. Am 31. Mai 1796 
ging Obergeneral Jourdan von neuem zu. 
Offenſive über. General Kleber rückte mit 2 
Infanteriediviſionen in Stärke von 25 Ba— 
taillonen und 20 Eskadrons von Düſſeldorf ge⸗ 
gen die öſterreichiſche Aufſtellung an der Siet 
vor und warf die Vortruppen des öſterreichi— 
ſchen Korps Württemberg in den Weſterwald 
zurück. Feldzeugmeiſter Herzog von Württem⸗ 
berg wich mit ſeinem Korps auf Altenkirchen aus 
und ſtellte ſich auf den Höhen ſüdlich der Stadt 
am 4. Juni zum Kampf. Das Gefecht verlief für 
die Oeſterreicher ungünſtig Sie zogen ſich auf 
die Lahn zurück. Jourdan ſetzte am 4. Jun 
mit dem Gros jeiner Truppen, 4 Infanterie⸗ 
diviſionen und einer Kavalleriediviſion, bei 
Neuwied über den Rhein, um mit Kleber ge» 
meinſam gegen die Lahn vorzugehen. Die 
Feſte Ehrenbreitſtein blieb in öſterreichiſcher 

and und wurde am 9. Juni von den Fran⸗ 
zoſen eingeſchloſſen. Am 12. Juni. erreichte die 
Armee Jourdans die Lahn auf der Linie Lahn⸗ 
ſtein Wetzlar. Jourdan beabſichtigte dieſen 
Fluß zu behaupten und erſt wieder vorzugehen, 
wenn die Armee Moreaus am Oberrhein ih— 
ren Uebergang vollzogen hatte. Jourdan ge— 
genüber hielt der an Stelle des Herzogs von 
Württemberg getretene Feldzeugmeiſter Graf 
Wartensleben das ſüdliche Lahnufer. Als Erz⸗ 
herzog Karl, der mit der Hauptarmee bei 
Mainz ſtand, von dieſen Ereigniſſen Kunde 
erhielt, brach er ſofort über Frankfurt, Hanau. 
Friedberg nach Wetzlar auf mit der Abſicht. 
gemeinſam mit Wartensleben Jourdan anzu- 
greifen und ihn über den Rhein zurückzuwer— 
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fen. Am 15. Juni jtieß er bei Wetzlar auf den 
linken Flügel Jourdans, der im allzubreiter 
Aufitellung hinter der Lahn ſtand, warf dieſen 
Flügel über den Haufen, worauf Jourdan be— 
ſchloß, ſchleunigſt auf Neuwied und das ver: 
ſchanzte Lager von Düſſeldorf wieder zurück, 
zuweichen. Am 19 Juni kam es mit den Trup. 
pen Klebers zu einem heftigen Rückzugsgefecht 
bei Kircheip⸗Uckerath, in dem die Oeſterreicher 
den Angriff Klebers abwieſen und dann ſelbſt 
zum Gegenangriff ſchritten. Die Franzoſen 
gingen darauf hinter die Sieg und weiter auf 
Düſſeldorf zurück, Erzherzog Karl entſchloß 
ſich nun, an den Neckar zu marſchieren, um die 
Deckung des Oberrheins gegen Moreau zu 
übernehmen Als er am 26. Juni in Frank⸗ 
furt anlangte erfuhr er von dem am 24. Juni 
erfolgten Uebergang Moreaus bei Straßburg. 
Erzherzog Karl beſchleunigte daraufhin ſeinen 
Marſch nach Süden, um gemeinſam mit dem 
am Oberrhein befehligenden Feldzeugmeiſter 
Latour den Obergeneral Moreau gleichfalls 
über den Rhein zurückzuwerfen. Am 9. Juli 
traf er bei Malſch nordöſtlich Raſtatt auf ſei— 
nen Gegner, konnte aber mit ſeinem Angriff 
nicht durchdringen, wurde vielmehr durch die 
franzöſiſche Umgehung im Gebirge gezwungen, 
ſich nach Oſten auf Pforzheim zurückzuziehen. 
Während ſich dieſe Ereigniſſe in Süddeutſchland 
abſpielten, hatte Obergeneval Jourdan am 
28. Juni von neuem die Offenſive über den 
Rhein ergriffen, um mit Moreau zujammen- 
zuwirken. Wie bei der erſten Operation des 
Jahres 1796 ging er wieder gleichzeitig von 
Düſſeldorf und Neuwied aus vor. Es gelang 
ihm, das im Weſterwald ſtehende öſterreichiſche 
Korps Wartensleben ohne größere Kämpfe 
zum Rückzug über die Lahn zu zwingen. Am 
10. Juli wurde Wartensleben im Gefecht bei 
Friedberg in Heſſen über den Main zurückge⸗ 
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drängt Am 14. Juli nahm Jourdan Frank⸗ 
furt a M. in Beſitz. Wartensleben erhielt 
nun von Erzherzog Karl den Befehl, ſich über 
Würzburg zurückzuziehen, um ſich mit ihm an 
der Donau zu vereinigen. Der Erzherzog hatt: 
den Entſchluß gefaßt, Moreau das Vorrücken 
nach Oſten Schritt für Schritt ſtreitig zu ma— 
chen, aber die erſte Gelegenheit zu benutzen, 
ſeine getrennten Armeen zu vereinigen un 
dann mit überlegener Kraft eines der beiden 
franzöſiſchen Heere anzugreifen. Während wir 
alſo Erzherzog Karl nach einem einheitlichen 
ſtrategiſchen Plan operieren ſehen, handelten 
die franzöſiſchen Generale Jourdan und Mo: 
reau jeder für ſich, nur das Ziel vor Augen, 
den vor ihrer Front ſtehenden Gegner zu 
ſchlagen. Infolgedeſſen gelang es dem Erz— 
herzog Karl, ih Mitte Auguſt 1796 von Mo⸗ 
reau frei zu machen, der weiter ſüdlich der 
Donau gegen Latour auf Augsbure und Müns 
chen operierte und ſich gemeinſam mit Wartens, 
leben nördlich der Donau auf Jourdan zu wer. 
fen Dieſer wurde am 24. Auguſt im Gefecht 
bei Amberg geſchlagen und nun in unaufhalt— 
ſamem Rückzuge, nachdem Jourdan vergeblich 
verſucht hatte, am 3. September ſeinen Ber- 
folgen bei Würzburg abzuſchütteln, über den 
Main und die Lahn wieder hinter den Rhein 
zurückgedrängt Auf dieſem Rückzuge kam es 
im Weſterwald am 19. September 1796 zu dem 
Gefecht bei Höchſtenbach, in dem General Mar— 
ceau mit ſeiner Diviſion den Abmarſch der 
Hauptarmee über Hachenburg und Altenkir— 
chen deckte. Nun wandte ſi der 
Erzherzog von neuem gegen Moreau. 
der auf die Nachricht von dem Miß— 
geſchick Jourdans gleichfalls den Rückzug auf 
den Rhein über Ulm, Biberach, Neuſtadt, 
Freiburg i. B. angetreten hatte. Am 19. Ok⸗ 
tober warf Erzherzog Karl Moreau im Ge— 
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fecht bei Emmendingen nördlich Freiburg nach 
Süden zurück und zwang ihn bei Hüningen am 
25. und 26. Oktober Zuflucht hinter dem Rhein 
zu ſuchen. Kehl und Hüningen, die letzten 
Stützpunkte der Franzoſen auf dem rechten 
Rheinufer, ließ der Erzherzog einſchließen und 
belagern. Sie wurden Anfang 1797 einge— 
nommen. So endete der Feldzug 1796 in 
Deutſchland mit einem vollen Erfolge der öſter⸗ 
reichiſchen Waffen, der in erſter Linie auf die 
überlegene ſtrategiſche Führung des jungen 
Erzherzogs Karl zurückzuführen war. Erzher⸗ 
zog Karl wurde Anfang 1797 zum Komman⸗ 
danten der öſterreichiſchen Armeen in Italien 
ernannt, um hier dem franzöſiſchen General 
Bonaparte gegenüber zu treten, deſſen Stern 
als Feldherr in den dortigen Kämpfen des 
Jahres 1796 gleichfalls zum erſten Mal aufge⸗ 
gangen war. Ehe Erzherzog Karl mit den von 
der Rheinarmee nach Italien geſandten Ver⸗ 
ſtärkungen zum Eingreifen kommen konnte, hat: 
te am 2. Februar 1797 die Feſtung Mantua ka⸗ 
pituliert. General Bonaparte entſchloß ſich nun 
zum Vorſtoß in der kürzeſten Richtung auf 
Wien. Erzherzog Karl, zu ſchwach, um Bora: 
parte mit Ausſicht auf Erfolg offenſiv entge⸗ 
genzutreten. wich vor dem Angriff Bonapartes 
über Görz, Villach, Klagenfurt auf Leoben aus, 
um Wien unmittelbar zu decken. Am 7. Aprit 
1797 wurde zwiſchen Erzherzog Karl und Bona— 
parte ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, dem 
am 18. April die Friedenspräliminarien zu 
Leoben folgten. Als die Nachricht von dem ad— 
geſchloſſenen Waffenſtillſtand bei der öſterrei— 
chiſchen Niederrheinarmee im Weſterwald eın- 
traf, verſuchte ihr Führer Feldmarſchalleut— 
nant Werneck mit dem Führer der Sambre- und 
Maas-Armee Obergeneral Hoche — er hatte 
Jourdan Ende 1796 abgelöſt — gleichfalls zu 
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einem Waffenſtillſtandsabkommen zu gelangen. 
Hoche antwortete ausweichend, da er bei der 
ſchwierigen Lage der öſterreichiſchen Armeen 
nur das Intereſſe haben konnte, dieſe Schwie— 
rigkeiten noch zu vermehren. Auch wollte er 
ſeinem Nebenbuhler Bonaparte den errungenen 
Lorbeer nicht allein gönnen. Deshalb ging 
Hoche in der Nacht vom 17. zum 18. April mit 
4Infanteriediviſionen und 1 Kavalleriedivw 
ſion überraſchend beim Brückenkopf von Neu⸗ 
wied über den Rhein und griff am 18. April 
morgens die Oeſterreicher unter Feldmarſchall— 
leutnant Kray in den Schanzen zwiſchen Hed— 
desdorf und Bendorf an. Dieſe wurden er⸗ 
ſtürmt. Am Abend des 18. April ſtand die 
Sambre- und Maas-Armee bereits in der Li- 
nie Montabaur—Dierdorf— Altenkirchen. Die 
öſterreichiſche Niederrhein-Armee war dieſes 
Mal noch ſchneller zur Räumung des Weiter: 
waldes gezwungen worden als in den beiden 
vorhergehenden Jahren. Sie verlor ſogar ihre 
Verbindung mit Mainz und Frankfurt und 
mußte durch das Dilltal auf Wetzlar und Gie— 
ßen ausweichen. Hoche erreichte in der Verfol— 
gung der Oeſterreicher am 23. April Main und 
Nidda. Der kaiſerlichen Armee wäre wohl 
nichts anderes übrig geblieben, als ihren Rück— 
zug mainaufwärts auf Würzburg fortzuſetzen. 
wenn nicht der Präliminarfriede zu Leoben 
den Feindſeligkeiten ein Ende bereitet hätte. 
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3. Der Weſterwald als mili⸗ 
täriſches Operationsgebiet. 
Von Dr. Emil Haas. 


Wohl auf wenigen Gebieten tritt uns die 
Verbindung hiſtoriſchen Geſchehens mit der na— 
türlichen Geſtaltung einer Landſchaſt in 10 
ſtarkem und leicht zu erſchließendem Maße ent⸗ 
gegen als bei der Betrachtung militäriſcher 
Operationen, die in ihrer letzten Ausfüh— 
rung vollkommen durch Oberflächengeſtalt und 
Wegſamkeit des berührten Gebietes beſtimmt 
werden 

Wenn hier der Verſuch unternommen wird, in 
Hinſicht auf die Revolutionskriege 1795—97 in 
aller Kürze ein Bild des natürlichen Kampf- 
geländes, wie es der Weſterwald darſtellt, zu 
geben, ſo müſſen wir uns dabei die Tatſache 
vor Augen halten, daß in den kriegeriſchen 
Ereigniſſen jener Jahre der Weſterwald 
jelbjt nie eigentliches Kriegsziel geweſen iſt, 
ſondern gewiſſermaßen nur als Sprungbrett 
für die Erreichung weitergeſteckter Erfolge er⸗ 
ſtrebt wurde. Für die Oeſterreicher bot ſein 
Beſitz eine Bereitſtellung für die Verteidigung 
der umſtrittenen Rheinlinie, für die von We— 
ſten vordringenden Franzoſen bot der Weſter— 
wald, nachdem dieGewinnung des rechten Rhein- 
ufers gelungen war, die Möglichkeit, auf ver- 
hältnismäßig günſtigen Straßen den Zugang 
zum Limburger Becken und zur oberen Lahn 
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(Wetzlar Gießen) zu erzwingen. Beide 
Punkte ſtellten Etappen zum weiteren Vor— 
dringen nach Süd- und Mitteldeutſchland dar. 
Die größte Schwierigkeit für den vom We⸗ 
ſten vordringenden Eroberer lag zunächſt in 
der Gewinnung des Rheinüberganges. Wenn 
wir die den Weſterwald begleitende Strecke 
des Rheins zwiſchen Lahn- und Siegmündung 
betrachten, ſo ſcheinen uns vor allem 3 Punkte 
einen Rheinübergang zu begünſtigen: Ko⸗ 
blenz, das Neuwieder Becken und der Mün⸗ 
dungstrichter der Sieg. In der Tat ſind dieſe 
3 Punkte, unter ſich allerdings ſehr verſchie— 
den, neben dem Niederrhein und dem Tor von 
Mainz, das damals für die Franzoſen nicht 
in Frage kam, weil die Oeſterreicher während 
des ganzen Krieges im Beſitz dieſer Feſtung 
blieben, von Natur aus zur Ueberſchreitung 
des Fluſſes auf dieſer Strecke am eheſten ge— 
eignet. er 
Am ungünſtigſten von dieſen dreien iſt die 
Stelle bei Koblenz. Zwar treten hier die das 
Rheintal in ſteilem Aufſtieg begleitenden Höhen 
auf der linken Seite des Fluſſes ein wenig zu— 
rück, auch führt die alte Moſelſtraße von Ku: 
blenz über Montabaur direkt in das Straßen- 
zentrum des Limburger Beckens. aber das 
rechte Steilufer, gekrönt von der Feſtung 
Ehrenbreitſtein, machte es dem Verteidiger 
verhältnismäßig leicht, einen an dieſer Stelle 
von Weſten aus erfolgenden Angriff abzu— 
wehren. n 
Günſtigere Ausſichten für eine Ueberſchrei— 
tung des Rheines bot dagegen das Neuwie— 
der Becken, eben die Stelle des Rheintales. wo 
die Berge auf beiden Seiten weit vom Strome 
zurückweichen und jo zwiſchen Eifel und Weſter— 
wald ein natürliches Verbindungsglied ein— 
ſchalten. Bekanntlich hat ſchon Cäſar ge— 
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rade dieſe Stelle für die Gewinnung des rech— 
ten Ufers benutzt Den Franzoſen kam außer⸗ 
dem die in der Nähe Neuwieds im Rhein ge⸗ 
legene Inſel (Weißenthurmer Werth) zu ſtatten. 
Die günſtigſte Poſition zur Verteidigung die— 
ſer Stelle bieten nicht die das Becken auf der 
rechten Rheinſeite umſäumenden Höhen, welche 
von der ins Innere des Weſterwal— 
des führenden Straßen in ſteilem An— 
ſtieg erreicht werden. Es mußte dem 
Verteidiger vielmehr daran gelegen ſein, 
den Flußübergang bezw. die Errichtung eines 
Brückenkopfes am rechten Rheinufer ſelbſt zu 
verhindern. Zu einer ſolchen Verteidigung 
bot in jener Zeit eine vom Bering in Heddes— 
dorf in nicht allzuweitem Abſtand vom Fluß 
gegen Engers ziehende Bodenwelle, die aller— 
dings heute infolge der Bebauung und auch 
infolge der durch die Bimsinduſtrie verurſach— 
ten Veränderung des Geländes nicht mehr 
leicht zu erkennen iſt. günſtige Gelegenheit. 
Die geeignetſte Stelle, um in das Innere des 
Weſterwaldes vorzudringen, finden wir am 
Unterlauf der Sieg, wo die Kölner Tiefland— 
bucht in weſterwälder Gebiet hineinragt. In 
langſamen Anſtieg erreicht man hier die Höhe, 
wenn man der alten Handels- und Poſtſtraße 
Köln — Siegburg — Frankfurt folgt. Hier bot 
ſich außerdem der Vorteil, daß man den Rhein 
auf der ganzen Strecke von Bonn bis Düſſeldorf 
vom Gegner ungeſtört überſchreiten konnte. 
Durch die Siegniederung ſelbſt waren allerdings 
wegen der ſich zu beiden Seiten des Fluſſes 
ausdehnenden Sümpfe nur wenige vorgezeich— 
nete Wege zu benutzen. Jedoch boten auch 
wiederum die Höhen, von denen aus man die 
ganze Siegniederung überſchauen kann. dem 
Verteidiger günſtiges Gelände. Hier konnte 
der Angreifer ſich nur durch Umgehungsmanö— 
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ver helfen, indem er bald dem Sieglauf folgte 
und oberhalb Siegburg auf einem der zwiſchen 
dem Siegtal und der oben erwähnten Straße 
beſtehenden Verbindungswege dieſe zu exrei— 
chen ſuchte, bald aber eine vollkommene Um— 
gehung des Verteidigers anſtrebte, indem er 
Truppen durch das Bergiſche Land über Sie- 
gen marſchieren ließ. 


Mit dem erzwungenen Rheinübergang war 
die größte Geländeſchwierigkeit überwunden. 
Von Neuwied aus ließ ſich über Dierdorf oder 
Montabaur das Limburger Becken erreichen 
Ebenſo führte die Köln-Frankfurter Straße 
über Uckerath—Kircheip-— Altenkirchen —Höch⸗ 
ſtenbach nach Limburg oder auf einer von Al⸗ 
tenkirchen ausgehenden Abzweigung über Ha— 
chenburg— Herborn nach Wetzlar. Altenkir⸗ 
chen ſelbſt bildet in dieſem Zuſammenhang 
durch die Beherrſchung der beiden oben vi- 
wähnten Straßen gewiſſermaßen den Schlüſ— 
ſel zum Weſterwald. Weiter bot der Beſitz 
Altenkirchens und die Beherrſchung der Straße 
Altenkirchen Limburg den Franzoſen die 
Möglichkeit, allen im ſüdweſtlichen Teil des 
Weſterwaldes ſtehenden Truppen des Gegners 
Verbindungs- und Rückzugslinie abzuſchnei— 
den. Sie waren alſo gezwungen, ſo ſchnell wie 
möglich zurückzugehen. Damit wurde gleich— 
zeitig für die Franzoſen der Rheinübergang 
bei Neuwied frei. 


Erwähnen wir zum Schluß noch, daß von 
Siegen aus über Dillenburg Herborn ſowohl 
Wetzlar als auch Limburg zu erreichen war — 
man brauchte nur die durch ihre Wegſamkeit 
ausgezeichnete Hochfläche des ſogenannten Ho— 
hen Weſterwaldes zu überſchreiten — ſo haben 
wir ein dem Gelände angepaßtes Straßennetz 
aufgezeigt, das den kriegeriſchen Ereigniſſen 
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jener Jahre den Weg wies, ſowohl den An— 
griffs⸗ als auch den Rückzugsbewegungen bei— 
der Parteien. 


4. Die Schlacht bei Alten⸗ 
kirchen am 4. Juni 1796. 


Wie wir aus dem allgemeinen ſtrategiſchen 
Ueberblick erſehen haben, war General Kleber 
Ende Mai 1796 mit 2 Infanteriediviſionen 
in Stärke von 25 Bataillonen und 20 Eska— 
drons von Düſſeldorf gegen die Sieg aufgebro- 
chen, um die Oeſterreicher im Weſterwald an— 
zugreifen, während. Obergeneral Jourdan mit 
der Hauptmacht (4 Infanteriediviſionen und 1 
Kavalleriediviſion) bei Neuwied übergehen 
wollte, ſobald die Oeſterreicher durch Kleber 
im Weſterwald gefeſſelt waren. Herzog Fer: 
dinand von Württemberg, der das öſterreichiſche 
Korps im Weſterwald befehligte, hatte ſeine 
Truppen wie folgt bereitgeſtellt: An der Sieg 
ſtanden 1 Bataillon, 12 Kompagnien, 14 Eska⸗ 
drons unter Generalmajor Kienmayer; bei 
Neuwied 4 Bataillone, 16 Kompagnien, 10 Es⸗ 
kadrons unter Generalmajor v. Fucke; bei 
Kroppach und Altenkirchen 10 Bataillone, 12 
Eskadrons unter Feldmarſchalleutnant v. Bo⸗ 
ros. Als der Herzog von Württem⸗ 
berg die Nachricht vom Vorgehen der Franzo— 
ſen gegen die Sieg erhielt, faßte er den Ent⸗ 
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ſchluß, ihnen mit einem Teil ſeiner Truppen 
entgegenzugehen, um die Franzoſen über die 
Sieg zurückzuwerfen. Die Franzoſen kamen 
ihm jedoch an der Sieg zuvor, ſo daß er ſich 
zum Rückzuge auf Hachenburg und Höchſten— 
bach entſchloß. Aber ehe dieſer Rückzug zur 
Durchführung kommen konnte, waren die Frau⸗ 
zoſen unter Kleber im Weſterwald zum Angriff 
geſchritten, dem ſich die Oeſterreicher nicht mehr 
rechtzeitig entziehen konnten. Der Angriff der 
Franzoſen traf die Oeſterreicher in einer nicht 
ſehr günſtigen Aufſtellung. Ihr rechter Flü— 
gel, 4 Bataillone, 8 Eskadrons, ſtand bei 
Kroppach, davon war ein Bataillon Heſſen— 
Darmſtädter in den Wald von Eichelhardt vor— 
geſchoben. Die Stellung bei Altenkirchen. die 
die alte Poſtſtraße Köln-Limburg deckte, war 
von 5 Bataillonen, 10 Eskadrons und 18 Ka: 
nonen beſetzt, davon ſtanden 11 Kompanien 
Iordis-Infanterie, 4 Eskadrons und 10 Kano- 
nen auf der Höhe ſüdlich Altenkirchen, dem ſo— 
genannten Dorn, den Wiedbach vor der Front 
In das Tal des Wiedbaches und in die Gärten 
von Altenkirchen waren Teile des O'Donnel— 
ſchen Freikorps und Tiroler Jäger vorgeſcho— 
ben. Die rechte Flanke der Stellung auf dem 
Dorn wurde durch ein Bataillon und 6 Es— 
kadrons mit 8 Kanonen gedeckt, die den Ueber— 
gang über die Wied aus der Stadt nach dem 
Dorn beſetzt hielten. Nach Altenkirchen war 
ein Bataillon Kaiſer-Infanterie vorgeſchoben. 
Zum Schutz der linken Flanke der Stellung auf 
dem Dorn hatte eine Bataillon des Freikorps 
O' Donnel und eine Abteilung Tiroler Jäger 
Almersbach beſetzt. Auf den Höhen bei Schöne— 
berg ſtand eine Kompagnie Jordis-Infanterie 
mit einer Eskadron. Im ganzen betrug die 
Stärke der Oeſterreicher 10 Bataillone, 19 Es⸗ 
kadrons und 18 Geſchütze, gleich 10 bis 12 000 
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Mann, die auf einer Front von 10 Kilometern 
170 Eichelhardt bis Schöneberg verteilt ſtan— 
en. N 

Gegen dieſe breite Aufſtellung der Oeſter— 
reicher rückten die Franzoſen, die mit Tagces⸗ 
anbruch des J. Juni aus ihrem Lager bei 
Jungerath aufgebrochen waren, zum Angriff 
vor Die an der Spitze marſchierende Divi— 
ſion Lefebvre teilte ſich in 3 Kolonnen. Die 
Haupt- und mittlere Kolonne, 6 Bataillone der 
83. und 105. Linien-Halbbrigade, 7 Eska— 
drons und 15 Kanonen, ging auf der Haupt⸗ 
ſtraße über Weyerbuſch auf Altenkirchen vor. 
Sie wurde von General Lefebvre ſelbſt ge— 
führt. Die rechte Kolonne, ein Grenadier⸗ 
bataillon, 2 Bataillone der 25. leichten Halb— 
brigade und 3 Eskadrons unter General Bru— 
net, marſchierte über Mehren, Neiterſen auf 
Almersbach vor, die linke Kolonne, 3 Ba— 
taillone der 96. Linien-Halbbrigade und ein 
Bataillon der 25. leichten Halbbrigade, 2 Es— 
kadrons und 1 leichte Batterie unter General 
Soult, von Weyerbuſch über Hilgenroth auf 
Kroppach. Die Diviſion Collaud ſolgte auf 
der großen Straße in zweiter Linie. General 
Lefebore entwickelte die mittlere Kolonne vor 
Altenkirchen zum Angriff auf die Stadt und 
die Stellung ſüdlich Altenkirchen. Seine 15 
Kanonen brachte er auf den Fluren Auf'm 
Acker und Auf'm Steinchen in Stellung und 
beſchoß Altenkirchen. Hierbei wurde die evan— 
geliſche Stadtkirche ſchwer beſchädigt. Im 
Quengelbach wurden ſpäter Kanonenkugeln ge⸗ 
funden, die jetzt im Heimatmuſeum aufbe- 
wahrt werden. Das Bataillon Kaiſer-Infan⸗ 
terie das Altenkirchen beſetzt hielt. räumte un— 
ter dieſem Feuer frühzeitig die Stadt, ſo daß 
die Franzoſen in Altenkirchen eindringen und 
bis zur Wiedbrücke ſüdlich Altenkirchen vor— 
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dringen konnten. Von dort aus griffen fie 
den rechten Flügel der öſterreichiſchen Stellung 
auf dem Dorn an. Gleichzeitig ging die fran⸗ 
zöſiſche Kavallerie, beſtehend aus dem 1., 6. 
und 9. Chaſſeur-Regiment unter dem General 
D'Hautpoult ſüdweſtlich der Wiedbrücke über 
den Wiedbach unter dem heftigſten Feuer der 
Oeſterreicher, ſammelte ſich wieder am Fuß der 
Anhöhe und attackierte von dort die öjterrei: 
chiſche Jordis-Infanterie auf der Höhe. Diele 
hielt dem Angreff wacker ſtand und warf mit 
Hilfe der öſterreichiſchen Kavallerie die feind— 
liche Reiterei zurück. Mittlerweile hatte ein 
franzöſiſches Grenadierbataillon den Ueber— 
gang über die Wiedbrücke erzwungen und 
hatte die unterſte Abdachung des Dorns er— 
ſtiegen. Ungefähr zu gleicher Zeit hatte die 
auf Almersbach vorgegangene rechte Kolonne 
der Franzoſen dieſen Ort genommen und war 
von dort aus gegen den linken Flügel der 
Oeſterreicher auf dem Dorn weiter vorgerückt. 
Nun erneuerte auch die franzöſiſche Kavallerie 
in der Front ihre Angriffe. unterſtützt von den 
über die Wiedbrücke vorgedrungenen franzöſi— 
ſchen Grenadieren Bei dieſer Attacke zeichnete 
ſich beſonders der Chef d'Eskadron vom 

Chaſſeur⸗Regiment Richepanſe aus. Er wurde 
auf dem Schlachtfeld zum Brigade-General er- 
nannt. Die Oeſterreicher auf dem Dorn wurden 
von allen Seiten umringt und zum Teil durch— 
brochen. Der größte Teil der 11 Kompagnien 
Jordis⸗-Infanterie wurde gefangen genommen, 
die 10 Kanonen erobert. Nur Trümmer die⸗ 
ſer Infanterie und aufgelöſte Teile der öſterrei⸗ 
chiſchen Kavallerie konnten ſich in Richtung 
Wahlrod retten, wohin ſie von franzöſiſcher 
Kavallerie verfolgt wurden. Die Verluſte der 
Oeſterreicher, außer den blutigen Verluſten, 
werden mit 3000 Gefangenen angegeben. 
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12 Geſchütze und 4 Fahnen fielen in die Hände 
der Franzoſen. Die franzöſiſchen Truppen 
wollen nicht mehr als 150 Mann verloren ha— 
ben. Gegen den rechten Flügel der öſterreichi⸗ 
ſche Stellung bei Kroppach und Eichelhardt 
griff die franzöſiſche Kolonne Soult an. Die 
tapferen Heſſen-Darmſtädter, daher auch die 
„blinden Heſſen“ genannt, weil ſie ſich wie 
blind auf den Feind ſtürzen, behaupteten ſich 
ſolange im Eichelhardter Wald gegen die 
franzeſiſche Uebermacht, bis das Kroppacher 
Lager vom Gros geräumt und dieſes auf Ha— 
chenburg abgezogen war. Während ſich das 
Gefecht bei Altenkirchen abſpielte, hatte Ge— 
neraladjutant Ney mit 2 Bataillonen und et⸗ 
was Karallerie von der Diviſion Collaud den 
linken Flügel der Oeſterreicher umgangen und 
war bis Dierdorf vorgedrungen Durch dieſes 
Vorgehen der Franzoſen war die Rückzugsſtraße 
der Oeſterreicher von Altenkirchen über Höchſten— 
bach auf Fretlingen Limburg unmittelbar be— 
droht. 

General Kleber hatte dank der 
Zweckmäßigkeit ſeiner Anordnungen und 
dank der Tapferkeit ſeiner Truppen 
einen vollen Erfolg errungen. Herzog von 
Württemberg hatte dagegen den Augenblick 
verpaßt, den Franzoſen beim Uebergang über 
die Sieg eine Niederlage zu bereiten, da ſeine 
Kräfte in weiten Kordonſtellungen verteilt 
waren. So fochten ſeine Vortruppen gegen 
einen überlegenen Feind an der Sieg, ſo nahm 
er bei Altenkirchen mit einer Anterlegenheit 
wider beſſere Erkenntnis den Angriff der 
Franzoſen an Nun blieb ihm nichts weiter 
übrig, als ſchleunigſt hinter die Lahn zurückzu⸗ 
gehen, um ſich ſeinen Hauptkräften zu nähern. 

Wenn man das Schlachtfeld von Altenkirchen 
überſchauen will, ſo begibt man ſich am beſten 
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nach dem Bismarckturm auf dem Dorn. Von 
dort aus ſieht man nach rechts hin bis zu den 
bewaldeten Höhen, auf denen der Weg von Wey— 
erbuſch über Hilgenroth aufEichelhardt läuft. Vor 
uns ſehen wir die große Straße, durch eine 
doppelte Baumreihe kenntlich, von Helmenzen 
in den Grund von Altenkirchen herunterſtei— 
gen. Es iſt die Straße, die General Lefèbvre 
mit ſeiner Hauptkolonne marſchiert iſt. Wir 
können ſeinen Vormarſch verfolgen bis er in 
der Bebauung von Altenkirchen und dem Tal 
des Wiedbaches verſchwindet. Wir müſſen uns 
natürlich bei Betrachtung des Geſechtsbildes 
klar darüber ſein, daß ſich in über 100 Jah- 
ren die Bebauung weſentlich geändert hat. So 
haben z. B. die ganzen Bauten weſtlich des 
Quengelbaches, vor allen Dingen der Bahnhof 
und die Eiſenbahn noch nicht beſtanden, das 
Gelände iſt alſo dort freier und überſichtlicher 
geweſen als heutigen Tags. Auch auf dem 
Dorn hat ſich die Bebauung und Bewachſung 
geändert. Hier iſt eine neue Villenkolonie ent— 
ſtanden, auch die Waldſtücke ſind, ihrem Alter 
nach zu urteilen, jüngeren Datums, wenn auch 
wohl ſicherlich damals, nach der Flurkarte zu 
urteilen, der Gipfe! des Dorn bewaldet geweſen 
iſt. Infolge dieſer veränderten Bebauung und 
Bewachſung gewinnt man vom Bismarckturm 
aus keinen unmittelbaren Einblick in die öſter— 
reichiſche Stellung ouf halbem Hang. Man 
muß ſchon bis vorwärts der Villenkolonie hin— 
unterſteigen, an welcher Stelle wohl die öſter— 
reichiſche Stellung gelegen haben wird. Blickt 
man vom Bismarckturm aus nach links, ſo ſieht 
man im Wiedgrunde den Kirchturm von Al— 
mersbach aus dem Grün auftauchen Von dort 
aus griff die rechte franzöſiſche Kolonne den 
linken Flügel der Oeſterreicher auf dem Dorn 
an. 
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Wenn man nach dieſer Orientierung im Ge— 
lände nun noch das Gefechtsfeld im Geiſte mit 
Truppen bevölkert, ſo wird das gewonnene 
Bild der Schlacht noch weiter an Anſchaulichkeit 
gewinnen. Auf der einen Seite ſehen wir die 
franzöſiſchen Revolutionstruppen, die ſoge— 
nannten Sansculotten in ihren blauen Fräcken 
mit roten Epauletten und roten Aufſchlägen, 
den Zweimaſter mit blauweißroter Kokarde auf 
dem Kopf, an ihrer Spitze junge Generale in 
blauen Röcken mit goldenen Lorbeerblättern 
beſtickt, die Trikolore als Schärpe um den Leib 
gebunden, in weißen Hoſen und mit einem 
„weimafter mit blauweißrotem Federbuſch. 
Auf der anderen Seite ſehen wir die kaiſer⸗ 
lichen Truppen in weißen Röcken mit vers 
ſchiedenfarbigen Aufſchlägen, in weißer Hoſe, 
Bandolier und Koppel in gleicher Farbe, hohe 
ſchwarze Tuchgamaſchen und als Kopfbedeckung 
das ſogenannte Kaskett mit Meſſingſchild, bei 
den Grenadieren mit ſchwarzem Roßhaarbuſch. 
Die Generale, meiſt im Dienſt ergraute Füh— 
rer, trugen rote Röcke und Hoſen, den Rock 
mit goldenen Treſſen beſetzt, als Kopfbedeckung 
einen ſchwarzen Dreimaſter mit goldener Treſſe 
und ſchwarz⸗gelbem Federbuſch. 

Auch müſſen wir, um ein richtiges Bild von 
den Kämpfen ſelbſt zu gewinnen, wiſſen, daß 
das damals geführte Gewehr ein Steinſchloß— 
Vorderlader mit aufgepflanztem Bajonett war. 
der bis 300 Schritt trug. Die 6pfündige Ka⸗ 
none hatte eine Schußweite bis 1600 Schritt. 
die 7- und 10pfündige Haubitze warf Hohlge— 
ſchoſſe auf 600—1100 Schritt, die 12pfündige 
Kanone ſchoß mit Vollkugeln bis 1600 Schritt. 
Der Kartätſchenſchuß reichte von 400-600 
Schritt, beim 12pfünder bis 1000 Schritt. 
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5. Das Rückzugsgefecht von 
Kircheip — Uckerath am 
10. Juni 1796. 


Die Armee Jourdan's hatte ſich in den Juni⸗ 
tagen 1796 vor dem kühnen Vorſtoß des Erz⸗ 
herzogs Karl gegen ihren linken Flügel bei 
Wetzlar wieder von der Lahn durch den Meites- 
wald zurückziehen müſſen. Während das Gros 
der Armee dem Uebergang bei Neuwied 
zuſtrebte, war General Kleber mit den Divi⸗ 
jinonen Lefebvre und Collaud und der halben 
Kavalleriediviſion Bonnaud, im ganzen 21 000 
Mann, im Rückzuge auf die Sieg begriffen. 
General Kleber bezog mit ſeinen beiden Divi⸗ 
ſionen am 18. Juni abends ein Lager beider⸗ 
ſeits der großen Straße Uckerath—Kircheip, et- 
wa 2 Kilometer ſüdöſtlich Uckerath auf der ſo⸗ 
genannten Heide, dort, wo ſich jetzt das Ge⸗ 
höft Stotterheck befindet. Die Diviſion Col: 
laud lagerte ſüdlich, die Diviſion Lefebore nörd⸗ 
lich der Straße, die halbe Kavalleriediviſion 
Bonnaud bei Uckerath. Die Arrièregarde war 
auf den Höhen zwiſchen Weyerbuſch und Kirch—⸗ 
eip zur Sicherung des Lagers zurückgeblieben. 
Außerdem hatte Kleber den General Soult mit 
einem Detachement über die Sieg geſandt, wir 
den Rücken gegen die leichten öſterreichiſchen 
Truppen zu ſchützen, die Oberſt Gottesheim über 
Siegen vorgeführt hatte. Blankenberg a. d. 
Sieg wurde mit 2 Bataillonen beſetzt, um die 
Verbindung zwiſchen Kleber und Soult zu 
ſichern Der Auftrag für Kleber geht aus einem 
Befehl Jourdan's vom 16. Juni 8 Uhr abends 
aus Ober⸗Hadamar hervor Ex lautet dahin, 
daß Kleber ſeinen Marſch auf die Sieg Tort- 
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ſetzen ſolle. Die Schnelligkeit ſeines Marſches 
habe ſich nach dem Drängen des Feindes zu 
richten. Sollte er feſtſtellen, daß der Feind 
ſeine Kräfte ſchwächen würde, um fie in Rich- 
tung Mainz zu verwenden, ſo ſollte er wieder 
die Offenſive ergreifen. Würde er dagegen von 
überlegenen Kräften verfolgt werden, ſo ſollte 
er nach und nach in das befeſtigte Lager von 
Düſſeldorf zurückweichen. Der Auftrag für 
Kleber lautet alſo nicht ſo, wie ihn Erzherzog 
Karl in ſeinem Werk über den Feldzug 1796 
angibt, daß Kleber den Befehl erhalten habe, 
Zeit zu gewinnen, weil Jourdan womöglich die 
Offenſive wieder ergreifen wolle. Die öſterrei— 
chiſche Avantgarde unter Feldmarſchalleut— 
nant Kray hatte demgegenüber den Auf: 
trag, den Feind über die Sieg zurückzu⸗ 
werfen, damit er nicht in der Lage wä— 
re, mit der franzöſiſchen Armee bei 
Neuwied vereinigt, wieder die Offenſive zu 
ergreifen. Die Avantgarde, 12 Bataillone und 
32 Eskadrons ſtark, war daher vom Erzherzog 
Karl durch Linientruppen auf 15000 Mann 
verſtärkt worden. 

Am 19. Juni bei Tagesanbruch rückte Feld— 
marſchalleutnant Kray von Altenkirchen aus 
gegen die franzöſiſche Arrièregarde zwiſchen 
Weyerbuſch und Kircheip vor und vertrieb ſie 
aus Kircheip. Kray ließ ſeine leichte Infan— 
terie und Kavallerie mit etwas Geſchütz in 
einem weiten Schleier weiter auf Uckerath und 
gegen die Sieg vorgehen Er ſelbſt beſetzte mit 
2 Kompagnien Tiroler Schützen, einem Ba: 
taillon Warasdiner Grenzer und dem Bataillon 
Murray Kircheip und ſtellte ſich mit den üb⸗ 
rigen Truppen und dem Geſchütz auf den Höhen 
öſtlich von Kircheip bereit. Die öſterreichiſchen 
leichten Truppen drangen bis zum franzöſiſchen 
Lager bei Uckerath vor, umgingen die linke 
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Flanke der franzöſiſchen Stellung und bemäch⸗ 
tigten ſich des durchſchnittenen und mit Wald 
bedeckten Geländes nördlich von Uderath. Ge— 
gen 8 Uhr vormittags müſſen die Oeſterreicher 
vor der franzöſiſchen Stellung bei Uckerath an— 
gelangt ſein, denn Kleber berichtet um diefe 
Zeit an Jourdan wie folgt: „Ich werde in mei⸗ 
ner Front ſtark angegriffen. Sobald ich wiſſen 
werde, was Du unternimmſt, werde ich mich 
entweder dieſe Nacht hinter die Sieg zurüd- 
ziehen oder ich werde die Stellung noch weiter 
halten. Mehr kann ich zur Zeit nicht ſagen.“ 
Kleber hatte alſo um 8 Uhr vormittags noch 
keinen Entſchluß zum Angriff auf die Deiter- 
reicher gefaßt, ſonſt hätte er dies ſicherlich an 
Jourdan gemeldet. Aber bald nachher iſt ihm 
ſcheinbar der Entſchluß gekommen, ſich ſeines 
Gegners durch einen Angriff zu entledigen. 
Kleber ließ zunächſt ſeine Artillerie auf der 
Höhe am Stotterheck in Stellung gehen, um 
unter ihrem Schutz ſeine Angriffskolonnen zu 
formieren. Die franzöſiſche Kavallerie unter 
den Generälen Richepanſe und Ney ging um 
10 Uhr vormittags vor. Sie trieb die öſterrei— 
chiſche Kavallerie auseinander, die bis auf 2 
Schwadronen unter Oberſt Graf Merveldt und 
die ſächſiſchen Huſaren verſprengt wurde. Der 
franzöſiſchen Kavallerie folgten 3 Angriffsko— 
lonnen. Auf der großen Straße, von Kleber 
ſelbſt geführt, gingen 7 Bataillone der Diviſion 
Lefébvre vor. Die rechte Kolonne, unter Ge⸗ 
neral Baſtoul, 3 Bataillone und 300 Pferde 
ſtark, nahm ihren Weg ſüdlich der großen 
Straße über Mendt, Irmroth, Bleckhauſen 
auf Kircheip. Die linke Kolonne, unter Gene— 
ral Leval, 3 Bataillone und 4 Eskadrons ſtark, 
ging nördlich der großen Straße vor. Sie mar⸗ 
ſchierte querfeldein und ſäuberte die Gegend 
zwiſchen Uderath und Linſcheid von den öſter— 
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reichiſchen leichten Truppen. Die Diviſion 
Collaud blieb auf der Höhe von Uderath in 
Reſerve mit dem Auftrage, den ſpäteren Rück⸗ 
zug der Diviſion Lefébvre zu decken. Die fran— 
zöſiſchen Kolonnen rückten unaufhaltſam vor, 
warfen die leichten Truppen der Oeſterreicher 
über den Haufen, die ein Geſchütz zurückließen 
und gingen weiter auf Kircheip vor. N 
Als die franzöſiſchen Kolonnen ſich Kircheip 
näherten, fanden ſie dieſen Ort von den Deiter- 
reichern beſetzt, während die Linieninfanterie 
der Oeſterreicher mit dem Geſchütz auf der Höhe 
öſtlich Kircheib vor dem Waldrande aufgeſtellt 
war. Es entſtand eine heftige gegenſeitige Be 
ſchießung. Die öſterreichiſche Artillerie beſchoß 
die franzöſiſchen Kolonnen mit guter Wirkung. 
Gegen Mittag griffen 4 franzöſiſche Kavallerie— 
regimenter unter Richepanſe das Dorf Kircheip 
an Sie gerieten jedoch in heftiges Feuer der 
öſterreichiſchen Infanterie am Eingang des 
Dorfes, wo Oberſt Brady mit dem Bataillon 
Warasdiner und Major Lambré mit dem Ba— 
taillon Murray Aufſtellung genommen hatten. 
Die franzöſiſche Kavallerie wurde zum Zurück— 
gehen gezwungen. Inzwiſchen war die rechte 
Kolonne des General Baſtoul ſüdlich Kircheip 
in der linken Flanke der Oeſterreicher erſchie— 
nen. Oberſt La Marſeille mit einem Bataillon 
Clerjait-Infanterie hielt dieſe Kolonne durch 
Gewehrfeuer auf. General Gontreuil ſammelte 
die verſprengte öſterreichiſche Kavallerie und 
warf ſich mit 300 Reitern dieſer franzöſiſchen 
Kolonne entgegen, wurde aber zurückgeſchla— 
gen. Vier Schwadronen ſächſiſcher Huſaren un— 
ter den Majoren Tritſchler und Emmerich gin— 
gen der franzöſiſchen Kolonne in die rechts 
Flanke, während Oberſt Graf Merveldt mit ? 
Schwadronen Karaczay-Chevauxlegers gegen 
ihre Front vorging. Feldmarſchalleutnant 
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Kray boſchloß. Kircheip zu räumen und feine 
Kräfte a der Höhe öſtlich des Dorfes zu ver— 
einigen. Nun ſetzte ſich Kleber an die Spitze 
eines Grenadierbataillons und von 3 Batail: 
lonen der 83. Linien-Halbbrigade und ſtürmte 
durch Kircheip gegen die Höhe vor. Die 96. Li— 
nienhalbbrigade in Stärke von 3 Bataillonen 
unterſtützte den Angriff Klebers. Gleichzeitig 
griffen auch die franzöſiſchen Kolonnen von 
Baſtoul und Leval in beiden Flanken an. Die 
franzöſiſchen Bataillone, an der Spitze Kleber 
erſtiegen die Höhen öſtlich Kircheip unter dem 
öſterreichiſchen Artilleriefeuer. 

Als ſie die Höhe erreichten, wurden ſie von 
2 Salven der öſterreichiſchen Infanterie emp: 
fangen, die dann mit dem Bajonett den Fran— 
zoſen entgegenging. : 

Es entſtand ein wütender Bajonettkampf, bei 
dem ſich auf öſterreichiſcher Seite beſonders die 
Bataillone Spleny, Stuart, Hohenlohe und die 
Ulm⸗Grenadiere unter Führung des Generals 
Mylius auszeichneten. Sie gingen mit klin— 
gendem Spiel zum Angriff vor. Die Franzoſen 
wurden unter ſtarken blutigen Verluſten und 
mit einem Verluſt von 21 Offizieren und 700 
Mann an Gefangenen von der Höhe wieder 
heruntergeworfen. Das vom Oberitlieutenant 
Auguſtinetz befehligte Bataillon Spleny er— 
oberte eine Fahne. Einige hinter der Infan— 
terie aufmarſchierte Huſarenſchwadronen attak— 
kierten und hieben ein franzöſiſches Grenadier— 
Bataillon zuſammen. Das gleiche Schickſal 
traf ein franzöſiſches Bataillon von der linken 
Kolonne Leral, das von Major Ollivier mit 
den Barco-Huſaren angegriffen und faſt ganz 
aufgerieben wurde. Auch die öſterreichiſche Ar— 
tillerie, geleitet von Hauptmann Graf Künigl. 
fügte den Franzoſen großen Schaden zu. Der 
Geſamtverluſt Klebers wird auf mehr als 3000 
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Mann geſchätzt, während die Oeſterreicher 13 
Offiziere und 544 Mann tot und verwundet 
auf dem Platz ließen. Kleber ordnete um 3 Ahr 
nachmittags den allgemeinen Rückzug in die 
alte Stellung bei Uderath an. Die öſterrei⸗ 
chiſche Infanterie folgte ihm nur bis über 
Kircheip hinaus, während die leichten Truppen 
Fühlung am Feinde hielten. Auf den ſtarken 
Gefechtslärm hin hatte Erzherzog Karl, der ſich 
in Hachenburg befand, der Avantgarde von 
Kray Verſtärkungen geſandt, die jedoch erſt in 
Weyerbuſch eintrafen ‚als das Gefecht mit dem 
Rückzuge der Franzoſen bereits beendet war. 
Auch vom Korps des Feldzeugmeiſters Graf 
Wartensleben war eine Abteilung zur Unter: 
ſtützung vorgeſandt und bis Altenkirchen ge— 
langt. Erzherzog Karl beurteilt ſelbſt dieſe 
verſpätete Maßnahme dahin, daß es beſſer 
geweſen wäre, der Avantgarde Krays von vorn— 
herein eine entſchiedene Ueberlegenheit an Zahl 
über Kleber zu geben, um ſie dadurch zu be— 
fähigen, Kleber über die Sieg zurückzuwerfen. 
General Kleber hat am 19. Juni abends auf 
dem Schlachtfelde bei Uckerath über den Kampf 
an Jourdan berichtet. Er gibt in dieſem Be— 
richt die Stärke der Oeſterreicher mit 40 000 
Mann an beſonders wäre die öſterreichiſche Ka— 
vallerie ſehr zahlreich geweſen. Der Haltung 
der eigenen Truppe ſpendet Kleber das höchſte 
Lob. Ihre Tapferkeit, ihre Unerſchrockenheit, 
ſei niemals größer geweſen als an dieſem Tage. 
Allerdings verſchweigt er auch nicht, daß er bei 
dem Angriff große Verluſte erlitten hat und 
daß er daher um Verſtärkungen bitten müſſe. Er 
ſchließt ſeinen Bericht mit der Mitteilung, daß 
er am 19. Juni bei einbrechender Nacht beab— 
ſichtige. über die Sieg auf Düſſeldorf zurückzu— 
gehen. General Jourdan war mit dem An— 
griff Klebers nicht einverſtanden, er hat ihm 
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mündlich ſeine Mißbilligung ausgeſprochen, hat 
aber nicht in gleichem Sinne an das Direkto— 
rium nach Paris berichtet. Präſident Carnot 
ſpricht in ſeinem Schreiben vom 23. 6. lediglich 
von dem Schek, den der linke Flügel der Armee 
erlitten habe und teilt den Schmerz Jourdans 
über die Verluſte Meiner Anſicht nach war 
der Entſchluß Klebers, in dieſem Augenblick 
zum Angriff überzugehen, durchaus richtig, 
denn er wäre wahrſcheinlich nicht unangefochten 
über die Sieg gekommen, wenn er den Oeſter⸗ 
reichern geſtattet hätte, ſo nahe vor ſeiner Stel⸗ 
lung bei Uckerath ſtehen zu bleiben. Auch die 
Durchführung ſeines Angriffs auf die öſter⸗ 
reichiſche Stellung bei Kircheip war bei aller 
Kühnheit zweckmäßig, jedoch war es ein Feh⸗ 
ler daß er die Diviſion Collaud bei Uckerath 
ſtehen ließ und ſie nicht auch zum Angriff ein⸗ 
ſetzte. Er handelte ferner richtig, daß er den 
Rückzug befahl, als er ſah, daß er mit ſeinem 
Angriff nicht durchdringen konnte und be 
fürchte mußte, mit ſtärkeren öſterreichiſchen 
Kräften, die heraneilten, in Kampf zu geraten. 
Beide Teile ſchrieben ſich im übrigen den Sieg 
zu und wohl auch mit einem gewiſſen Recht. 
Die Oeſterreicher warfen mit dem Bajonett die 
Franzoſen zurück und hielten ihre Stellung bei 
Kircheip, die Franzoſen erreichten durch ihren 
kühnen Angriff, daß die Oeſterreicher ſie nicht 
weiter beläſtigten, als ſie in der Nacht vom 19. 
zum 20. Juni, wenn auch aus Vorſicht mit um⸗ 
wickelten Rädern der Geſchütze, über die Sieg 
abzogen. Feldmarſchalleutnant Kray ließ den 
Rückzug der Franzoſen durch ſeine leichten 
Truppen bis an die Wupper begleiten. Er 
ſelbſt rückte mit der Avantgarde bis Siegburg 
vor. 

Wenn man einen allgemeinen Ueberblick 
über das Gefechtsfeld gewinnen will, ſo begibt 
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man ſich am beiten auf die Höhe am Stotter— 
heck, 2 Kilometer ſüdbſtlich von Uderath, an der 
großen Straße UckerathKircheip. An dieſer 
Stelle lag das Lager der Franzoſen am 19. 
Juni vor dem Angriff, von dieſer Stelle trat 
Kleber in 3 Kolonnen zum Angriff an. Die 
große Straße ſenkt ſich zunächſt in leichtem Bo— 
gen in das Tal des Krabaches herab, um dann 
zum Wegekreuz an den vier Winden und wei- 
ter zum Dorf Kircheip wieder anzuſteigen. Die 
Kirche von Kircheip liegt ſichtbar 100 Schritt 
nördlich der großen Straße, während das Dorf 
ſelbſt ſich in eine flache, langgeſtreckte Mulde 
verſteckt Die große Straße iſt rechts und lints 
von ſtark durchſchnittenem und bewaldetem Ge— 
lände begleitet, ſo daß es ſicherlich, beſonders 
nördlich der Straße, den franzöſiſchen Seiten— 
kolonnen nicht leicht war, vorwärts zu kom— 
men. Nachdem man ſich auf der Höhe von 
Stotterheck einen allgemeinen Ueberblick auf 
das Kampfgelände verſchaffe hat, verfolgt man 
am beſten die große Straße bis Kirch— 
eip, auf der die mittlere Kolonne unter Kle— 
ber zum Angriff geſchritten iſt. Man verſäume 
nicht in Kircheip die alte romaniſche Kirche zu 
beſichtigen. Am die Kirche herum liegen ver— 
ſchiedene Gräber zerſtreut, aber von Soldaten⸗ 
gräbern iſt nichts zu entdecken. Vielleicht ſind 
die Kreuze entfernt oder vermodert, vielleicht 
ſind die Gefallenen aber auch an einer anderen 
Stelle beſtattet worden. Oeſtlich Kircheip 
ſteigt die Straße weiter in kurzem Anlauf zum 
großen Wald des Leuſcheider Höhenrückens an 
Hier an dieſer Stelle zwiſchen Dorf und Wald 
hat der Bajonettkampf getobt, in dem die 
Franzoſen den Oeſterreichern erlegen ſind. Da— 
her hat auch dieſes Gefecht im Volksmunde den 
Namen des „Bajonettkampfes von Kircheip“ 
erhalten. 
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6. Das Rückzugsgefecht bei 
Höchſtenbach am 19. Sep⸗ 
tember 1796. 


Von Dr. Emil Haas. 


„Das Gefecht bei Höchſtenbach, das durch die 
tödliche Verwundung des jungen franzöſiſchen 
Generals Marceau allgemein bekannt iſt, ſteht 
in engſtem Zuſammenhang mit dem durch die 
Erfolge des Erzherzogs Karl bei Amberg (24. 
Auguſt) und Würzburg (3. September) erzwun⸗ 
genen Rückzug des franzöſiſchen Generals 
Jourdan hinter Main und Lahn. Jourdan, der 
von Würzburg aus auf die obere Lahn zu⸗ 
rüdging, erwartete einen öſterreichiſchen Ar> 
griff in der Gegend von Wetzlar und Gießen. 
Erzherzog Karl beſtärkte ihn durch Truppen⸗ 
bewegungen in dieſer Richtung in ſeiner An⸗ 
ſicht, gleichzeitig aber drang er gegen die mitt⸗ 
lere und untere Lahn vor, um bei Limburg 
den Uebergang über den Fluß zu erzwingen. 
In der Nacht vom 15. auf den 16. September 
räumten die Franzoſen unter dem Diviſions⸗ 
general Marceau die links der Lahn gelege— 
nen Höhen, die Oeſterreicher rückten ungehin— 
dert in die Stadt und beſetzten unter dem 
Schutz der am linken Ufer aufgeſtellten Ge⸗ 
ſchütze die rechts des Fluſſes gelegene Vor⸗ 
ſtadt Marceau, der inzwiſchen Verſtärkun⸗ 
gen erhalten hatte, ſuchte zu verhindern, daß 
das Gros der öſterreichiſchen Truppen den Fluß 
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überſchritt. Er ging deshalb am 16. Septem⸗ 
ber zum Angriff auf die Vorſtadt über, wäh⸗ 
rend ſeine Geſchütze die Brücke über die Lahn 
unter Feuer hielten, um das Vorrücken wei⸗ 
terer öſterreichiſcher Verſtärkungen unmöglich 
zu machen. Erſt beim 7. Angriff gelang es 
Marceau, ſich in der Vorſtadt von Limburg 
feſtzuſetzen, aus der er jedoch bald wieder ver⸗ 
trieben wurde. Am 17. September zog ſich 
Marceau in der Richtung auf e zu⸗ 
rück. Durch die Erzwingung des Lahnüber— 
ganges bei Limburg von ſeiten der Oeſter— 
reicher war Jourdan in einer ſchwierige Lage 
gekommen. Er mußte darauf bedacht ſein, 
die zerſtreuten Teile ſeiner Armee zu vereini— 
gen. Eine Vereinigung der an der oberen 
und mittleren Lahn ſtehenden Truppen konn— 
te jedoch erſt auf der Linie Hachenburg X: 
tenkirchen erfolgen. Jourdan mußte nun be⸗ 
fürchten, daß die Dejterveicher, nachdem fie 
bereits den Lahnübergang bei Limburg er⸗ 
zwungen und Marceau zurückgedrängt hatten, 
die kürzere Strecke Limburg-—Altenkirchen au- 
rückgelegt hätten, ehe es ihm möglich war, jei- 
te Truppen über den hohen Weſterwald nach 
Altenkirchen zu führen Kamen aber die 
Oeſterreicher vor Jourdan nach Altenkirchen, 
ſo war dieſem der Rückzug auf den Rhein ab⸗ 
geſchnitten und weiterhin eine Vereinigung 
mit Marceaus Truppen unmöglich. Rettunz; 
für die Franzoſen konnte nur ein ſchnelles Zu— 
rückgehen Jourdans und ein Standhalten 
Marceaus an der Straße Limburg-Altenkir⸗ 
chen bringen Daher erhielt Marceau von 
Jourdan den Befehl, ſich in der Stellung von 
Höchſtenbach ſo lange zu behaupten, bis die 
franzöſiſche Hauptarmee Altenkirchen paſſiert 
habe. Am 19. September bei Tagesanbruch 
verließ die franzöſiſche Diviſion Marceau, 12 
Bataillone, 8 Eskadrons, 8 ſchwere Kanonen, 
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6 Haubitzen, insgeſamt 10. bis 12000 Mann 
ſtark, Freilingen. Marceau ließ ſeine Infan— 
terie durch den Höchſtenbacher Wald abmar— 
ſchieren und verſuchte mit ſeiner Kavallerie, 
die leichten Truppen der Oeſterreicher nach 
Möglichkeit aufzuhalten. Von den leichten 
Truppen der Oeſterreicher umplänkelt, er⸗ 
reichte die Diviſion Marceau den nördlichen 
Ausgang des Höchſtenbacher Waldes und nahm 
zwiſchen dem Wald und Höchſtenbach Stellung, 
um den Oeſterreichern den Austritt aus dem 
Walde zu verwehren. 

Wenn wir auf der Straße Freilingen — 
Höchſtenbach am Waldrande vor Höchſtenbach 
Halt machen, ſo können wir das Kampfgelände 
zum größten Teil überſchauen. Etwa 1006 
Meter vor uns ſehen wir aus dem Grunde den 
Kirchturm von Höchſtenbach hervorragen. Von 
Höchſtenbach aus ſteigt das Gelände an und 
dehnt ſich, von Ackerfluren überzogen, zu bei— 
den Seiten der Straße bis zum Waldrand aus. 
Ungefähr 300 Meter vor dem Waldrande zieht 
ſich eine leichte Bodenwelle hin, die weſtlich 
der Straße Höchſtenbach-Mündersbach im 
Ersberg A 352 gipfelt. Auf dieſer Bodenwelle 
hatte Marceau 6 Geſchütze poſtiert, um mit 
Kartätſchſchuß den Waldrand unter Feuer neh: 
men zu können Zwiſchen dieſer Bodenwelle 
und dem Waldrand iſt das Gelände offen und 
flach. Der Wald ſelbſt iſt hochſtämmiger 
Miſchwald. Ein ſchmaler Streifen hohen Na⸗ 
delwaldes trennt die Stelle, an der Marceau 
fiel und die heute durch ein Denkmal gekenn⸗ 
zeichnet iſt, von dem offenen Gelände Ob dte⸗ 
ſer Nadelwaldſtreifen ſchon damals beſtanden 
hat. erſcheint aus dieſem Grunde zweifelhaft. 

General Marceau ließ ſeine Diviſion, nad) 
dem ſie den Höchſtenbacher Wald paſſiert hatte, 
im offenen Gelände Front machen, poſtierte 
6 Kanonen auf der Bodenwelle und die übrige 
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Artillerie auf dem Ersberg Die Artillerie 
deckte er durch einen dünnen Schützenſchleier 
auf der Bodenwelle, während ſich die übrig: 
Infanterie im Grunde von Höchſtenbach be: 
zeitſtellte Er ſelbſt verblieb bei den 6 Kano— 
nen an der großen Straße, um das weitere 
Verhalten der Oeſterreicher aus nächſter Nähe 
beobachten zu können. Die öſterreichiſche Avant— 
garde, 28 Kompagnien, 18 Schwadronen ſtark, 
unter dem Feldmarſchalleutnant Hotze war den 
Franzoſen auf dem Fuße gefolgt. Oeſterreichiſche 
Huſaren debouchierten aus dem Walde und 
Tiroler Jäger niſteten ſich am Waldrande ein. 

Der 27jährige General Marceau ſpreng— 
te, von Kampfeseifer getrieben, von jet 
nem Adjutanten Souhait und nur von einigen 
Chaſſeurs begleitet gegen den Waldrand vor, 
um ſich von der Stärke der Oeſterreicher und 
ihrem weiteren Verhalten perſönlich zu über: 
zeugen. Als Marceau den Waldrand er— 
reichte, fiel ein Schuß aus dem Stutzen eines 
Tiroler Jägers. Der General warf ſein Pferd 
herum und ſprengte zurück, während die Cha): 
ſeurs einen öſterreichiſchen Huſaren verfolgten 
und ihn vom Pferde hieben. Dreihundert 
Schritt vom Waldrande ließ ſich Marceau vom 
Pferde gleiten mit den Worten: „Ich bin töd— 
lich verwundet.“ Sechs Grenadiere brachten 
den verwundeten General auf einer Bahre 
von Gewehren zunächſt bis Wahlrod, von dort 
auf einer Leiter weiter bis Altenkirchen. Den 
ihn umringenden Soldaten ſagte Marceau. 
„Warum mich beklagen, liebe Freunde? Ich 
bin glücklich, da ich für mein Land ſterbe.“ 
An der Stätte, wo ihn die tod— 
bringende Kugel traf, erhebt ſich heute an 
Stelle eines früheren einfachen Gedenkſteins 
das Marceau-Denkmal. Auf der Border: 
oder Oſtſeite leſen wir in franzöſiſcher Spra⸗ 
che, daß hier am 19. September 1796 der fran⸗ 
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zöſiſche General Marceau verwundet wurde: 
„II mourut, estime, pleure 
du soldat, de l’habıtant, de l’ennemi.“ 

Auf der Rück, oder Weſtſeite find die glei— 
chen Worte in deutſcher Sprache angebracht 
mit der Mahnung: „Deutſches Volk! Dieſes ei⸗ 
nem edlen Toten geſetzte Denkmal wird Dei⸗ 
nem Schutze beſtens empfohlen, ſchütze es, wie 
Deine Väter die alte Denktafel geſchützt haben. 
Auf der Nord. und Südſeite des Denkmals 
finden wir in lateiniſcher Sprache Angaben 
über die Perſon des Generals, über jeinen 
Tod und über die Errichtung des Venkmars 
Feldmarſchalleutnant Hotze griff nun mir 
einer Arantgarde ohne Zögern an und ſetzte 
beſonders ſeine überlegene Kavallerie umfal- 
ſend gegen den linken franzöſiſchen Flü⸗ 
gel ein. Infolge des Ausfalles ihres 
heldenmütigen und allverehrten Führers lei⸗ 
ſtete die Diviſion Marceau, deren Führung 
General Poncet übernahm, bei Höchſten⸗ 
bach keinen längeren Widerſtand' mehr, 
ſondern zog ſich auf den Bachab⸗ 
ſchnitt von Wahlrod und Hanwerth 
zurück. Um dieſe Orte wurde im Laufe des 
19. September gekämpft. Wahlrod wurde von 
den leichten Truppen der Oeſterreicher genom⸗ 
men, aber von den Franzoſen wieder zurück⸗ 
erobert, denn ihnen mußte alles daran liegen, 
den Feind nicht an ihre Rückzugsſtraße Hachen⸗ 
burg —Altenkirchen herankommen zu laſſen 

Obergeneral Jourdan war auf die Nachricht 
von der ſchweren Verwundung Marceaus her⸗ 
beipeeilt, fand ihn aber ſchon ſterbend in Al⸗ 
tenkirchen und mußte ihn der Fürſorge der 
Oeſterreicher überlaſſen . 

Jourdan beließ die beiden Adjutanten Sou⸗ 
hait und Debilly und zwei Chirurgen bei Mar⸗ 
ceau der im damaligen Amtshauſe, dem jetzi⸗ 
gen Amtsgericht, gebettet worden war. Die 
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Barco-Huſaren und die Rotmäntel, die ſich ſo 
oft mit Marceau herumgeſchlagen hatten, ſand— 
ten Offizierdeputationen zu Marceau. Auch 
Feldmarſchalleutnant Kray beſuchte den ge- 
ſchätzten Gegner und hielt lange die Hand 
Marceaus in der ſeinen. Am 21. September 
um 6 Uhr morgens hauchte er ſeine heldenmä⸗ 
tige Seele aus. Erzherzog Karl, der bald 
darauf in Altenkirchen eintraf, begab ſich ſofort 
ans Sterbelager und ordnete an, daß der Tote 
mit militäriſchen Ehren nach dem Brücken⸗ 
kopf bei Neuwied gebracht und dort den Fran⸗ 
zoſen ausgeliefert werden ſollte. Am 22. Sep⸗ 
tember bildeten Barco⸗Huſaren das Geleit des 
Tꝛauerzuges, den Feldmarſchalleutnant Kray 
anführte. 

Durch den Widerſtand der Diviſion Mar⸗ 
ceau war es Jourdan gelungen, die Vereini⸗ 
gung ſeiner Armee und die Gewinnung Al⸗ 
tenkirchens vor den Oeſterreichern zu vollziehen. 
Es hätte für den franzöſiſchen General nahe 
gelegen, mit ſeinen verſammelten Kräften ge⸗ 
gen die in getrennten Kolonnen von der Lahn 
aus vorrückenden Oeſterreicher einen Vernich⸗ 
tungsſchlag zu führen, denn die öſterreichiſche 
Front war auseinander gezogen. Das Gros un: 
ter dem Erzherzog Karl gelangte am 19. Sep⸗ 
tember bis Freilingen. Feldmarſchalleutnant 
Neu marſchierte auf den untern Gayn: 
bach zu, Generalmajor Mylius beſetzte Dier⸗ 
dorf. Doch Mangel an Munition, Ver⸗ 
pflegungsſchwierigkeiten wie überhaupt der 
ſchlechte Zuſtand ſeiner Truppen beſtimmten 
Jourdan, den begonnenen Rückzug über den 
Rhein fortzuſetzen. So fanden die vorrücken⸗ 
den kaiſerlichen Truppen am 20. September in 
Altenkirchen nur noch ſchwache franzöſiſche 
Poſten, die ſich fechtend auf Uckerath zurückzo⸗ 
gen. Nirgends ſtieß man auf ernſthaften Wi⸗ 
derſtand. Das rechte Rheinufer war wieder 
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'rei vom Feinde. Nur bei Weißenthurm hielten 
die Franzoſen auf dem rechten Rheinufer einen 
Brückenkopf bejegt, während Stadt und Schloß 
Neuwied am 30. September für neutral er 
klärt wurden. 


7. Der Rheinübergang bei Neu⸗ 

wied vom 17. auf den 18. April 

und das Gefecht bei Neuwied 
am 18. April 1797. 


Von Dr. Emil Haas. 


Die kriegeriſchen Operationen des Jahres 
1797 beginnen, ſoweit fie die Rheinlande be⸗ 
rühren, am 17. und 18. April und finden ihr 
Ende ſchon am 24. April durch den Prälimi⸗ 
nar'rieden zu Leoben »wiſchen Oeſterreich und 
Frankreich. Obergeneral Hoche, der Ende 1796 
an Stelle Jourdans den Oberbefehl über die 
Sambre⸗ und Maas⸗Armee übernommen hat: 
te, wollte unter keinen Amſtänden auf da; 
Rheinland verzichten. Dieſes Ziel veranlaßte 
den ehrgeizigen franzöſiſchen Feldherrn, der 
dabei wohl auch an die glänzenden kriegeriſchen 
Erfolge ſeines Nebenbuhlers Bonaparte in 
Italien dachte, in der Nacht vom 17. auf den 
18. April bei Neuwied den Rhein zu über⸗ 
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ſchreiten und weite Gebiete rechts des Rheins 
zu erobern, trotzdem ihm bekannt war, daß die 
Waffenſtillſtandsverhandlungen zwiſchen Erz. 
herzog Karl und Bonaparte vor dem Abſchluß 
ſtanden. Als die Franzoſen Ende September 
1796 das rechte Rheinufer räumen mußten, 
ließen ſie in dem im Juli 1796 rechtsrheiniſch 
erbauten Brückenkopf oberhalb von Neuwied ei— 
ne Beſatzung zurück, während Stadt und Schloß 
Neuwied als neutrales Gebiet erklärt wurden. 
Ungejtört blieben ſie während des ganzen 
Winters im Beſitz dieſes Brückenkopfes. Als 
man Anfang April des Jahres 1797 auf öſter⸗ 
reichiſcher Seite von dem beabſichtigten Rhein— 
übergang der Franzoſen Kenntnis erhielt, 
machte men Hoche auf den bevorſtehenden Ab⸗ 
ſchluß der Waffenſtillſtandsverhandlungen auf— 
merkſam. Er gab jedoch an, davon nichts zu 
wiſſen, erklärte ſich aber bereit, den Rückzug 
der Oeſterreicher nicht zu hindern und auch eis 
nen Waffenſtillſtand abzuſchließen, wenn ihm 
die Feſtung Ehrenbreitſtein und weiteres Ge— 
biet ouf der rechten Rheinſeite übergeben wur- 
de. Darauf konnte man auf öſterreichiſcher Seite 
jedoch nicht eingehen. So ſah ſich der öſter— 
reichiſche Feldmarſchalleutnant Kray, der in 
urd bei Heddesdorf den mit 40 000 Mann an: 
rückenden Franzoſen mit nur 8000 Mann ge— 
genüberſtand gezwungen, den ungleichen 
Kampf anzunehmen. 


Feldmarſchalleutnant Kray verfügte über 4 
Bataillone, 8 Kompagnien und 8 Schwadro— 
nen, mit denen er die 6 Schanzen beſetzt hatte, 
die auf der flachen Bodenwelle, die von Hed— 
desdorf nach Engers läuft, angelegt worden 
waren. Dieſe Schanzen waren mit Geſchützen 
beſtückt. Ein große Redoute befand ſich außer⸗ 
dem auf dem ſogenannten Bering bei Heddes⸗ 
dorf. Das Dorf Heddesdorf ſelbſt war baſti— 
onsartig befeſtigt. General en chef Jourdan 
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hatte die beiden Korps Lefebore und Grenier 
und die Kavallerie-Diviſion Richepanſe un— 
ter jeinem Kommando. Jedes Korps war 2 

Infanterie-Diviſionen, die Kavallerie-Diviſi⸗ 
on 4 Karallerie-Regimenter ſtark. 

Eine gute Ueberſicht über das Gelände des 
Rheinübergangs ſowie des ſich anſchließenden 
Kampfes gewinnen wir, wenn wir den nörd⸗ 
lich von Heddesdorf gelegenen Bismarckturm 
beſteigen. Vor uns ſehen wir die Rheinlinie 
das Neuwieder Becken durchſchneiden. Etwas 
oberhalbReuwieds ‘ft dieStelle des franzöſiſchen 
Brückenkopfes. In geringem Abſtand vom Fluß 
ſehen wir eine Straße gegen Engers hinzie⸗ 
hen, ſie bezeichnet ungefähr die Linie, auf der 
die franzöſiſchen Truppen nach dem Rheinüber⸗ 
gang Aufſtellung nahmen. Ferner beobachten 
wir, wie die Höhen des Vorderweſterwaldes in 
der Nähe der Mündung von Wied und Sayn 
an den Rhein heranrücken und ſo den rechts⸗ 
rheiniſchen Teil des Neuwieder Beckens in ei⸗ 
nem weiten Halbkreis umſchließen. Am Ein⸗ 
tritt in dieſen Halbkreis wurden die Franzo— 
ſen durch die Stellung der öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen, die ſich vom Unterlauf der Wied bei Hed⸗ 
desdorf quer durch das Becken zum Unterlauf 
der Sayn hinzog. gehindert. Zugleich ver: 
ſperrte dieſe Stellung auch den Zutritt zu 
den vom Neuwieder Becken aus in den We⸗ 
ſterwald führenden Straßen, die zum Teil den 
tief eingeſchnittenen Flußtälern folgen. zum 
Teil die Höhen unmittelbar in verhältnismü- 
ßig ſtarkem Anſtieg erreichen 

In der Nacht vom 17. auf den 18. Aprti 
1797, vom erſten auf den zweiten Oſtertag, 
ließ Hoche ſeine auf der linken Rheinſeite be⸗ 
reitgeſtellten Truppen den Rhein auf der 
Schiffbrücke, die von Weißenthurm über das 
Weißenthurmer Werth in den Brückenkopf 
führte, überſchreiten. Die Truppen entfalteten 
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ſich nach beiden Seiten und nahmen gegeit- 
über den öſterreichiſchen Schanzen zwiſchen En⸗ 
gers und Neuwied Aufſtellung, das Korpe 
Lefebore auf dem rechten, das Korps Grenier 
auf dem linken Flügel. Die gegen Morgen 
vorrückende Kavallerie-Diviſion formierte ſich 
unter dem Befehl des Generals Richepanſe 
öſtlich des Brückenkopfes hinter der Infanterie 
mit dem Rücken am Rhein. 5 

Die Bevölkerung von Neuwied verhielt ſich 
ruhig, weil man allgemein auf die Neutrali⸗ 
tät der Stadt vertraute. Als dem Feldmar⸗ 
ſchalleutnant Kray dieſes Vorrücken der Fran⸗ 
zoſen mit ſtarken Kräften auf das rechte Rhein— 
ufer gemeldet wurde, bat er durch Parlamen— 
tär um eine Anterrebung, die um 8 Uhr mor⸗ 
gens zwiſchen ihm und Lefebvre am allgemei— 
nen Gottesacker ſtattfand. Kray machte den 
letzten Verſuch, gegen den Beginn der Feind⸗ 
ſeligkeiten zu proteſtieren, da zwiſchen dem 
Erzherzog Karl und Bonaparte bereits ein 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen ſei. Dieſer 
Verſuch blieb jedoch erfolglos. So mußte der 
öſterreichiſche General den ungleichen Kampf 
annehmen, denn ein Abmarſch angeſichts des 
aufmarſchierenden Feindes ſchien ihm unmög— 
lich, verluſtreich und auch nicht mit der 
Ehre der öſterreichiſchen Waffen vereinbar. 

Feldmarſchalleutnant Kray ließ, nachdem er 
zu ſeinen Truppen zurückgeritten war, das 
Feuer aus den Schanzen auf die aufmarſchierte 
franzöſiſche Front mit dem Geſchütz eröffnen. 
Damit war die Schlacht bei Neuwied ent— 
brannt. 

Der Hauptangriff der Franzoſen richtete ſich 
gegen den rechten Flügel der öſterreichiſchen 
Stellung. Dieſe war in Heddesdorf ſelbſt und 
auf dem Bering (heutige Beringſtraße) be— 
ſonders ſtark ausgebaut. Franzöſiſche Truppen, 
die mit reitender Artillerie auf der Heddes- 
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dorfer Straße vorgingen, nahmen das von ei— 
nem Bataillon des O Donelſchen Freikorps mu— 
tig verteidigte Dorf Heddesdorf und machten 
ungefähr 150 Gefangene. Zwei Geſchütze gin— 
gen verloren. Dabei wurde die Neu— 
tralitat der Stadt Neuwied dadurch verletzt, 
daß die vorrückenden Franzoſen ſich nicht in 
200 Schritt Abſtand von der Stadt hielten, 
wie es in dem Neutralitätsabkommen verein— 
bart war. Nach dieſem erſten Vorſtoß und 
der Eroberung von Heddesdorf war die Ver: 
teidigungslinie der Oeſterreicher auf dem rech- 
ten Flügel durchbrochen. Aber die Kanonen 
aus der öſterreichiſchen Redoute auf dem Be⸗ 
ling feuerten noch weiter Da verſuchten die 
Franzoſen durch einen Kavallerieangriff die 
Verſchanzung zu nehmen, doch auch dieſes miß⸗ 
glückte. Ein erbitterter Kampf entſpann ſich. 
bis endlich die tapferen Verteidiger ſich 
gefangen geben mußten. 


Während ſich dieſe Kämpfe auf dem franzö⸗ 
ſiſchen linken Flügel abſpielten, griff Lefebvre 
die Schanzen weſtlich Engers an und ließ 
gleichzeitig ſeine Infanterie über Engers auf 
Bendorf vorgehen, um den linken öſterreichi— 
ſchen Flügel zu umgehen und den Oeſterrei— 
chern die Verbindung mit der Feſtung Ehren— 
breitſtein abzuſchneiden. Der Infanterie von 
Lefebvre eilte die Kavallerie⸗Diviſion Riche⸗ 
panſe in Richtung Sayn voraus. Sie ſtieß Sit: 
lich Sayn auf zurückgehende öſterreichiſche In— 
fanterie, die attackiert und verſprengt wurde. 
Auf beiden Flügeln von der feindlichen Ueber⸗ 
macht umfaßt, blieb den Oeſterreichern nichts 
anderes als der Rückzug ins Innere des We⸗ 
ſterwaldes übrig. Am Abend des 18. April 
ſtand die Sambre und Maas-Armee bereits 
auf der Linie Montabaur— Dierdorf— Alten— 
kirchen. 
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Die Oeſterreicher büßten bei dieſen Kämpfen 
annähernd 3000 Mann an Gefangenen ein, 
die Geſchütze in den Schanzen gingen zum groß- 
ten Teil verloren‘ die Franzoſen erlitten ihre 
ſtärkſten Verluſte vor der Verſchanzung auf 
dem Bering. Die blutigen Verluſte werden 
auf beiden Seiten mit rund 1000 Mann bezif— 
ſert. 

So ſchnell wie dieſes Mal war die öſterrei— 
chiſche Armee noch nie aus dem Weſterwald zu⸗ 
rückgeworfen worden. Unter Eilmärſchen ſuch— 
ten die Oeſterreicher den Verfolgern zu ent— 
gehen, die am 23. April bereits Main und 
Nibda erreichten. 

Die Franzoſen umſchloſſen von neuem die 
Feſtung Ehrenbreitſtein, die bisher allen Be— 
rennungen unter dem tapferen Kommandan— 
ten, Oberſt Sechtern, widerſtanden hatte. Sie 
hielt noch weitere 1% Jahre allen feindlichen 
Stürmen ſtand und erſt am 27. Januar 1799. 
während der Raſtatter Friedensverhandlungen 
wurde ſie den Franzoſen ausgeliefert. Oberſt 
Sechtern wurde vom Kaiſer für ſeine ehren- 
volle Verteidigung der Feſtung zum Baron 
von Hermannſtein ernannt. 
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8. Die Führer in den Kämpfen 
auf dem Weſterwald. 
Von Dr. Heinrich Neu. 


Für denjenigen, der die Kampfhandlungen 
auf dem Weſterwald verfolgt hat, dürfte es 
nicht ohne Intereſſe ſein, einiges über die Füh⸗ 
rer zu erfahren, die in dieſen Kämpfen an 
der Spitze der öſterreichiſchen und franzöſiſchen 
Truppen geſtanden haben, denn nur, wenn 
man die Perſönlichkeit der Führer kennt, kann 
man ſich ein richtiges Bild davon machen, wa- 
rum ſie ſo und nicht anders gehandelt 
haben. „Der Krieg iſt das Gebiet der An⸗ 
gewißheit“, lehrt der Kriegsphiloſoph Clauſe— 
witz. „Dreiviertel aller Dinge, auf die das 
Handeln im Kriege aufgebaut iſt, liegen im 
Nebel einer mehr oder weniger großen Unge— 
wißheit.“ Daher bedarf der Führer eines fei— 
nen, durchdringenden Verſtandes, um mit dem 
Takte ſeines Urteils die wirkliche Lage heraus- 
zufühlen. Er bedarf ferner eines feſten Wil— 
lens, um den einmal gefaßten Entſchluß, un— 
beirrt um die von allen Seiten auf ihn ein⸗ 
ſtürmenden Nachrichten, durchzuführen. Er muß 
ein ſtarkes Gemüt beſitzen, um den Eindrücken 
des Kampfes zu widerſtehen. Auch darf dem 
Führer die Kühnheit nicht fehlen. Sie iſt 
gepaart mit überlegenem Geiſt das Kennzei⸗ 
chen des großen Feldherrn. Dieſe Eigenſchaf— 
ten des Führers ſtehen in engen Wechſelbezie— 
hungen zu ſeinen Taten im Kriege und zu ſei— 
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ner Führung auf dem Schlachtfelde. Die Na- 
men der Führer, die uns in den Kämpfen im 
Weſterwald begegnen, haben nur zum Teil Be— 
rühmtheit erlangt: Erzherzog Karl wurde der 
Sieger über Napoleon in der Schlacht bei 
Aſpern, Kleber iſt durch ſeinen Zug nach 
Aegypten bekannt geworden, Jourdan, Lefèbvre 
Ney und Soult ſtiegen zu Marſchällen des 
Kaiſerreichs empor. 

Auf öſterreichiſcher Seite war der Hoffriegs, 
rat in Wien die oberſte Behörde, die den Kai⸗ 
ſer in allen militäriſchen Angelegenheiten be— 
riet. Kaiſer Franz ll. war der Anſicht, daß 
der Feldzugsplan viel wichtiger ſei als der 
Führer der Armee im Felde. Mit dem Feld— 
zugsplan für das Jahre 1796 hatte er ſich in 
eingehendſter Weiſe beſchäftigt und erwartete 
nun von dem Eifer und dem Gehorſam ſeines 
Bruders, des Erzherzogs Karl, die entſpre— 
chenden Erfolge im Felde. Erzherzog Karl 
war jedoch der Anſicht, daß die ſchönſten Pläne 
den verantwortlichen Entſchluß des Führers im 
Felde nicht überflüſſig machen, daß vielmehr 
ſein Wille ſtark genug ſein muß, um ſich gegen 
alle Gegenſtrömungen durchzuſetzen Nach die— 
ſem Grundſatz hat Erzherzog Karl 1796 ge 
handelt und daher ſeine ſchönen Erfolge er— 
rungen. Erzherzog Karl war ſelbſt nicht auf 
den Kampffeldern von Altenkirchen und Ucke— 
zath zugegen und hat dieſe Gefechte nicht 
jelbjt geleitet, er war aber der oberſte Führer 
der öſterreichiſchen Niederrhein-Armee in die⸗ 
ſen Kämpfen. Erzherzog Karl von Oeſterreich 
wurde im Jahrel77 als Sohn des ſpäteren Kai— 
ſers Leopold l. in Florenz geboren. Seine er⸗ 
ſten militäriſchen Dienſte leiſtete er in den da⸗ 
mals öſterreichiſchen Niederlanden, wo er ſchon 
als junger Offizier das Augenmerk auf ſeine 
Leiſtungen zu ziehen wußte. Entſchied er doch 
die Siege bei Aldenhoven und Neerwinden. 
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Er wurde zum Generalſtatthalter der öfter: 
reichiſchen Niederlande, zum Feldmarſchalleut— 
nant und 1794 zum Feldzeugmeiſter ernannt. 
Im Jahre 1796 erhielt der 25jährige Erzherzog 
das Kommando über die Niederrhein-Armee, 
unter gleichzeitiger Ernennung zum Neichs⸗ 
General⸗Feldmarſchall. Treffend iſt die In⸗ 
ſchrift auf dem Denkmal, das dem 1847 ver⸗ 
ſtorbenen Erzherzog in Wien errichtet wurde: 
Dem heldenmütigen Führer der Heere Oeſter⸗ 
reichs, dem beharrlichen Kämpfer für Deutſch⸗ 
lands Ehre. 

Feldzeugmeiſter Herzog Ferdinand von 
Württemberg, der bei Te fte Offenſive 
Jourdans im Jahre 1796 auf dem Weſterwald 
befehligte und die Schlacht von Altenkirchen ge⸗ 
gen Kleber verlor, war einer der jüngeren 
Generale der kaiſerlichen Armee. Er war 1763 
als Sohn des regierenden Herzogs Friedrich 
Eugen geboren. Als Achtzehnjähriger wurde 
Herzog Ferdinand 1781 von Kaiſer Joſef I. 
zum Oberſtleutnant im Infanterie-Regiment 
26 ernannt. Im Jahre 1784 wurde er Oberſt 
des Infanterie⸗Regiments 38 und im folgen⸗ 
den Jahre Chef dieſes Regiments. Ex nahm 
dann an dem Türkenkriege (17871792) teil. 
Damals erhielt er den Nang des Generalma⸗ 
jors. 1792 kam er in die öſterreichiſchen Nie⸗ 
derlande. Er kämpfte in den Gefechten bei 
Mons und Doornyke, bei der Belagerung von 
Lille und in den Treffen bei Boiſieux und An⸗ 
derlech. Am 4. März 1793 beſiegte er die 
Franzoſen bei Soumagne. In hervorragen⸗ 
dem Maße war er an dem öſterreichiſchen Siege 
bei Neerwinden beteiligt. Er zwang ferner 
die Feſte Conde zur Kapitulation. Kaiſer Franz 
II. machte den damals 30jährigen Prinzen zum 
Feldmarſchalleutnant. Aber durch die Ber 
ſchwerden des Türkenkrieges und durch 
den Feldzug in den Niederlanden war ſeine 
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Geſundheit erſchüttert, jo daß er im Jahre 
1794 Geneſung in den Bädern von Chaude 
Fontaine ſuchen mußte. Seit Anfang, No⸗ 
vember 1795 befehligte er das K. u. K. Korps 
auf dem Weſterwald, jedoch ſcheint man in 
Wien keine hohe Meinung von ihm gehabt zu 
haben, da der Kaiſer dem Erzherzog Karl vor 
Eröffnung des Feldzuges von 1796 nahelegte, 
ihn durch Feldzeugmeiſter Graf Wartensleben 
zu erſetzen, wie es dann, leider zu ſpät, erſt 
nach ſeiner Niederlage bei Altenkirchen ge 
ſchah. Es fehlte dem Herzog Ferdinand von 
Württemberg infolge ſeines Leidens die gei⸗ 
ſtige Spannkraft, wodurch die ſchwankenden 
Entſchlüſſe im erſten Teil des Feldzuges von 
1796 auf dem Weſterwald zu erklären ſind. Im 
Jahre 1797 trat der Prinz, der am 21. März 
1796 zum Feldzeugmeiſter ernannt worden 
war, wieder in die Armee, der er als Feldmar⸗ 
ſchall bis 1806 angehörte. Als die Franzoſen 
1809 Wien beſetzten, nahm er wieder Dienſte. 
Im Jahre 1829 wurde Herzog Ferdinand zum 
Gouverneur der Bundesfeſtung Mainz er— 
nannt. Als ſolcher iſt er 1834 geſtorben. 
Feldzeugmeiſter Graf Wartensleben war 
demgegenüber ein im Dienſt ergrauter Krie— 
ger Er hatte ſeine militäriſche Ausbildung 
noch zu einer Zeit erhalten, wo man das Er⸗ 
gebnis eines Feldzuges danach berechnete, ob 
es dem Feldherrn gelungen war, einen Strich 
Landes zu halten, eine Grenze zu decken oder 
ein Magazin zu ſichern. So führte Wartens— 
leben den zweiten Teil des Feldzuges 1796 un> 
ter dem Geſichtspunkte, Jourdan bei ſeinem 
Vordringen nach Franken das Uoberſchreiten 
der bömiſchen Grenze zu verwehren, dagegen 
war er weniger auf die viel wichtigere Ver⸗ 
einigung mit Erzherzog Karl an der Donau 
bedacht. Dieſer urteilte über ihn: „Nichts iſt 
für einen alten mit Zuverſicht auf ſeine Kräfte 
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und mit Eifer dienenden Krieger härter als 
dieje nach jeinem Gefühl für das Wohl des 
Staates zuträgliche Ueberzeugung unter den 
Willen eines jungen Mannes beugen zu müſ⸗ 
ſen, deſſen Feldherrntalent noch keine Taten 
bewährten und den er entſtehen und heran⸗ 
wachſen ſah, als er ſchon viel geleiſtet zu haben 
glaubte.“ And Graf Dietrichſtein ſchrieb über 
Wartensleben an Thugut: „Abgeſehen von ſei⸗ 
ner großen perſönlichen Bravour iſt Wartens 
leben ein ſchlechter General ohne Ideen und 
irgendwelche Diſpoſitionen.“ 

Der öſterreichiſche Führer im Gefecht ber 
Kircheip⸗Ackerath Paul Freiherr von Kray 
wurde in Käsmark in der Zips 1735 als Sohn 
eines Hauptmanns und Landtagsdeputierten 
geboten. Kray trat 1754 als Kadett in das 
Infanterieregiment 31 ein und nahm am 1° 
jährigen Kriege teil. Er iſt bereits 1760 Ober- 
leutnant und Adjutant des Generals Graf 
Draskovich. 

Kray, der ſi im 7jährigen Krie⸗ 
ge auszeichnete, erſtieg nun ſtufenweiſe die mi⸗ 
litäriſche Leiter 1783 it er Oberſtleutnant 
im 2. Szekler Grenzinfanterieregiment. Hier 
fand er wiederum Gelegenheit ſich auszuzeich⸗ 
nen, indem er einen Auſſtand der Walachen 
niederſchluig Im Türkenkrieg vom Jahrs 
1788 finden wir ihn als Befehlshaber des er⸗ 
ſten walachiſchen Infanterieregiments einen 
Erfolg am Volkaner Paß erringen. Der ver⸗ 
diente Offizier empfing 1790 zwei Ehrungen. 
Im Mai wurde er zum Generalmajor ernannt 
und im September in den Freiherrnſtand er⸗ 
hoben. Er erhielt das Kommando in der Wa⸗ 
lachei ‚ein Schauplatz, den er 1794 mit den 
Niederlanden vertauſchte, wo er eine Brigade 
bei der Vorhut kommandierte. Wenige Mo— 
nate vor der Eröffnung des Feldzuges von 
1796, am 5. März, wurde er zum Feldmar⸗ 
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ſchalleutnant ernannt. Als er bei Kircheip— 
Uderath die öſterreichiſche Vorhut der Nieder: 
rhein-Armee führte, war er ſchon ein 
im Waffendienſt ergrauter Krieger von 61 
Jahren. Er zeigte in dieſem Gefecht große 
Tapferkeit, aber auch eine gewiſſe Vorſicht, 
denn ſonſt hätte er nach ſeinem Sieg bei Kirch⸗ 
eip Kleber ſchärfer verfolgt und ihn nicht über 
die Sieg entkommen laſſen. Gedenken wir noch 
eines edlen Zuges dieſes öſterreichiſchen Füh⸗ 
ters, in dem wir jeinenGegner, den franzöſiſchen 
General Caſtelvert ſprechen laſſen. Als Kray im 
September 1796 den Leichnam des franzöſiſchen 
Generals Marceau durch ein Geleit von Bar- 
kohuſaren den franzöſiſchen Vorpoſten bei 
Neuwied hatte übergeben laſſen, ſchrieb Caitel- 
ver an ihn: „Die ganze Armee bat mit In. 
tereſſe Ihr großmütiges Betragen inbetreff 
des Generals Marceau vernommen. Es ehrt 
Sie, Herr General, und die Nation, zu der 
Sie gehören, Ich bezeuge Ihnen hiermit mei⸗ 
ne Erkenntlichkeit.“ Der alte verdiente Of⸗ 
Täter wurde mit Feldmarſchalleutnant Wer⸗ 
neck nach dem Rückzuge vom Jahre 1797 vor 
ein Kriegsgericht geſtellt. Er erhielt dann auf 
dem italieniſchen Kriegsſchauplatz ein Kon: 
mando, wo er fi für die bei Neuwied erlitte— 
ne Niederlage reichlich entſchädigen konnte. Er 
nahm am 28. Juli 1799 Mantua ein, wofür 
ihm als Inhaber das Eſterhazyſche Regi— 
ment verliehen wurde. Am 17. März 1800 
wurde er zum Feldzeugmeiſter ernannt. In 
Budapeſt iſt Kray am 19. Januar 1804 ge⸗ 
ſtorben. 

„Der Führer der öſterreichiſchen Avantgarde 
im Gefecht bei Höchſtenbach Feldmarſchalleut— 
nant Johann Conrad Ritter von Hotze wurde 
in Richterſchweil in der Schweiz im Jahre 1739 
als Sohn eines Arztes geboren. Wir finden 
ihn im 7jährigen Kriege bei der Reichs— 
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armee. Er wurde bei Roßbach 1757 von den 
preußiſchen Truppen gefangen genommen und 
trat in die preußiſche Armee ein. Bei Kuners— 
dorf wurde Hotze 1759 Gefangener der Ruſſen, 
in deren Dienſte er trat. Kaiſer Joſef II. lernte 
ihn, als er 1778 mit der ruſſiſchen Kaiſerin 
zuſammentraf, kennen und lud ihn ein, in öſter⸗ 
reichiſche Dienſte zu treten. In der öſterreichi— 
ſchen Armee wurde er 1789 zum Oberſten be⸗ 
fördert. Im Jahre 1792 machte er ſich beſon— 
ders durch den Anteil an der Erſtürmung der 
Weißenburger und Lauterburger Linien ver— 
dient. Seine weiteren Verdienſte bewirkten 
1795 jeine Beförderung zum Feldmarſchall— 
leutnant Er iſt auf dem Felde der Ehre 1799 
bei Schännis gefallen. Hotze war ein Kriegs⸗ 
mann, der den Mut, die Ausdauer und den 
Scharfſinn des Soldaten mit der Biederkeit 
des Schweizers und dem Hochſinn eines edlen 
Menſchen vereinigte. 

Auf franzöſiſcher Seite lag die oberſte Lei⸗ 
tung der Operationen in den Händen des Di— 
rektoriums in Paris, deſſen Inſtruktionen an 
die Obergenerale bei den verſchiedenen Ar⸗ 
meen im Felde ergingen. Je beſſer ſich die 
Lage an der Front anließ, umſo zahlreicher 
lieſen die Weiſungen aus Paris ein, je ſchwie⸗ 
riger fie war um jo weniger griff das Direl- 
torium ein, um den Verluſt des Feldzuges auf 
die Generale bei den Armeen abſchieben zu 
können und mit Abberufung oder Guillotine 
zu drohen. Zum Teil half dieſe Drohung die 
franzkſiſchen Generale Schlachten zu gewinnen, 
da es keinen Mittelweg zwiſchen Sieg und 
Blutgerüſt gab. Die Armeen der Republit 
pflegten Zivilagenten, ſogenannte Kommiſſäre, 
zu begleiten Sie waren in den erſten Tagen 
der Republik allmächtig geweſen, jetzt waren 
ihre Befugniſſe bereits eingeſchränkt worden. 
Sie lebten aber meiſt nicht in beſtem Einver— 


50 


c 


* 


nehmen mit den Obergeneralen, die ſie als lä⸗ 
ſtige Aufpaſſer nicht ſchätzten. Bei der Sambre— 
und Maas-Armee bekleidete dieſes Amt im 
Jahre 1796 der Kommiſſar Joubert. Der Kom— 
mandeur der Artillerie bei der Sambre, und 
Maas-Armee war General Debelle. Er ſoll 
bei der unglücklichen Expedition nach St. Do- 
mingo umgekommen ſein. Ein eigenhändiges 
Schreiben von ihm befindet ſich im Heimar⸗ 
muſeum in Altenkirchen. 


„Der Führer der Sambre- und Maas-Armee 
Jean Baptiſte Jourdan war erſt 34 Jahre alt, 
als er die franzöſiſchen Heere im Jahre 1796 
auf dem Weſterwald befehligte. 1762 in Li- 
moges geboren, trat er als 16jähriger bereits 
in das franzöſiſche Hilfskorps ein. das im 
nerdamerikaniſchen Freiheitskriege unter La⸗ 
layette kämpfte. Nach 6 Jahren kehrte er 
krank nach Europa zurück. Jourdan widmete 
ſich nun dem Kaufmannsſtande bis ihn die 
Revolution wieder zu den Waffen führte. Im 
Jahre 1790 wurde er Leutnant bei den Jä⸗ 
gern der Nationalgarde. 2 Jahre ſpäter, 1792, 
wurde Jourdan zum Kommandanten eines. 
freiwilligen Bataillons erwählt, mit dem er 
zur Nordarmee kam. Bereits im Mai 1793 
wurde der damals 31jährige Brigadegeneral 
und 2 Monate ſpäter Diviſionsgeneral. An⸗ 
fang 1794 erſetzte Jourdan den General Hoche 
als Oberbefehlshaber der Mojelarmee, der 
ſpäteren Sambre. und Maas⸗Armee. An 
ihrer Spitze hat er, wie wir geſehen haben, in 
den Jahren 1795 und 96 nicht ſehr erfolgreich 
gekämpft. Nach dem Rückzuge im September 
1796 reichte Jourdan ſeine Demiſſion ein und 
kehrte nach Limoges zurück. Sein Gegner, 
Erzherzog Karl, nannte ihn einen Mann, bei 
dem ſich der Ruhm von Kenntniſſen mit viel 
Mißgeſchick in ihrer Anwendung paarte. Die 
Mitbürger von Limoges wählten ihn 1797 in 
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den Rat der 500, in dem er zweimal Präſi⸗ 
dent wurde. Er hat dann 1798 wieder eine 
Armee — die Donau-Armee — geführt, an 
deren Spitze er jedoch wiederum unglücklich 
kämpfte. Im Jahre 1804 wurde er von Na⸗ 
poleon J. zum Marſchall ernannt. Der Sturz 
des Korſen traf ihn in Spanien, wo er Major⸗ 
General beim König Joſef war. In dei 
Zeit der 100 Tage wurde Jourdan von Napo- 
leon zum Pair ernannt. Als 68jähriger trat 
er noch einmal hervor bei der Pariſer Juli⸗ 
Revolution des Jahres 1830. Er wurde für 
einige Tage Außenminiſter. Als Gouverneur 
des Hotel des Invalides iſt er 1833 geſtorben. 


An zweiter Stelle wäre der General Jean 
Baptiſte Kleber zu nennen, der 1763 in Straß⸗ 
burg geboren wurde, alſo Elſäſſer war. Er 
trat in das Münchener Kadettencorps ein und 
1776 in öſterreichiſche Dienſte über, die er 1783 
verließ, um Bauinſpektor in Belfort zu wer⸗ 
den. Im Jahre 1792 trat er in die franzöſiſche 
Armee ein und avangerte ſchnell. Als Briga⸗ 
degeneral kämpfte er'gegen die aufſtändigen 
und für das Königtum eintretenden Bewohner 

der Vendée, wo er ſich im Gegenſatz zu den 
Wünjhen der Machthaber in Paris durch ſeine 
Milde gegenüber den Royaliſten auszeichnete. 
Als Diviſionsgeneral finden wir den 43jähri⸗ 
gen in den Jahren 1795 und 96 bei der Sam⸗ 
bre⸗ und Maas-Armee als Führer des linken 
Armeeflügels. Nach den Kämpfen bei Kirch— 
eip⸗Uckerath wurde er von der Armee abberu⸗ 
jen. Er zog ſich nach Paris zurück, wo ihm 
General Bonaparte für ſeine Expedition nach 
Aegypten engagierte. Hier bewährte er fi 
ſehr und zwar ſowohl auf dem Schlachtfelde, 
als auch in der Verwaltung des Landes. Er 
war bei der Armee allgemein beliebt und über: 
nahm nach der Abfahrt Bonapartes nach Frank— 
reich den Oberbefehl in Aegypten. Soeben 
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hatte er den großen Aufſtand in Kairo nieder— 
geſchlagen, als ein Türke ihn auf einem Spa⸗ 
ziergang am 14. Juni 1800 ermordete. Sein; 
Gebeine wurden 1818 in ſeiner Vaterſtadt 
Straßburg in einem ihm errichteten Denkmal 
beigeſetzt. Thiers jagt von Kleber, er ſei der 
ſchönſte Mann der Armee geweſen. Seine hohe 
Geſtalt, ſein edles Antlitz, in dem ſich der gan⸗ 
ze Stolz ſeiner Seele ausſprach, ſeine kühne 
und zugleich beſonnene Tapferkeit, ſein raſcher 
und ſicherer Blick machten ihn auf dem Schlacht- 
jelde zum imponierendſten Feldherrn. 

Ein Kampfgenoſſe und Freund Klebers war 
der General François Marceau. Von ihm: 
hat Kleber geſagt: „Ich habe keinen General 
gekannt, der wie Marceau fähig war, mit ru⸗ 
higem Blut einen bereits gefaßten Plan auf 
dem Gefechtsfelde wieder zu ändern.“ Marceau 
gehörte zu den jüngſten Generälen der repu⸗ 
blikaniſchen Armeen am Rhein. Er wurde 
am 1. März 1769 in Chartres geboren. Zu 
Beginn der Revolution war er Sergeant in 
der Königlichen Armee. Er trat in die Reis 
hen der Nationalgarde über und machte den 
Sturm auf die Baſtille mit. Er war über⸗ 
haupt ein glühender Republikaner. Er rückte 
als Kommandant eines Freiwilligenbataillons 
des Departements Eure und Loire 1792 an die 
Grenze. Wir finden ihn unter den Verteidi— 
gern des von preußiſchen Truppen belagerten 
Verdun. Im Kriegsrat ſtimmte er gegen die 
Uebergabe der Feſtung, mußte dann aber als 
jüngſter Offizier dem König von Preu— 
ßen die Kapitulation überbringen. Er tat 
dies unter Tränen, die den König zur 
Bewunderung zwangen. Im Jahre 1793 
zeichnete er ſich in den Kämpfen gegen 
die Royaliſten in der Vendse ganz bejonders 
aus und wurde mit 24 Jahren zum Brigade— 
general errannt. Hier traf er zum erſten Mal 
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mit Kleber in der blutigen Schlacht bei Chol— 
let zuſammen. Seitdem verband beide Män— 
ner treue Freundſchaft. Beide warfen ge— 
meinſam den Aufſtand nieder, machten ſich 
aber durch ihre Milde in Paris verdächtig. 
Damals hätte Marceau beinahe das Schaffott 
beſteigen müſſen. Die Arſache war, daß er ei: 
ner Royalijtin, die mit der Waffe in der Hand 
betroffen worden war, das Leben rettete. 
Beide wurden 1794 zu Diviſionsgenerälen in 
der Sambre-⸗ und Maas-Armee ernannt. 
Beim Rückzuge des Jahres 1795 über den 
Rhein gab Marceau zu früh den Befehl, die 
Schiffbrücke bei Weißenthurm abzubrechen, 
während ſich die Diviſion Bernadotte noch auf 
dem rechten Rheinufer befand. Marceau 
wollte ſich in der Verzweiflung ſelbſt den Tod 
geben, ſeine Offiziere entwanden ihm jedoch 
die Waffe. Marceau rückte dann mit den nö— 
tigen Truppen über die wiederhergeſtellte 
Brücke vor, griff die Oeſterreicher an und haute 
die Diviſion Bernadotte wieder heraus. 
Im Jahre 1796 hat Marceau mit ſeiner Divi— 
ſion Mainz belagert und den Rücken und die 
rechte Flanke Jourdans gedeckt. Er mußte je⸗ 
doch die Belagerung aufgeben, als Jourdan 
ſeinen Rückzug auf Lahn und Rhein antrat. 
Marceau erhielt den Befehl, dieſen Rückzug 
durch den Weſterwald zu decken. Tapfer hielt 
er, ſich ſelbſt opfernd, bei Höchſtenbach ſtand. 
Sein Leichnam wurde am 25. September unter 
großen Feierlichkeiten auf dem Petersberg in 
Lützel⸗Koblenz beigeſetzt, wo ſich jetzt ein Denk— 
mal zu ſeinen Ehren erhebt. In der Leichen— 
rede, die ein Magiſtratsmitglied von Koblenz 
hielt, lobte er Marceau als großmütigen Geg— 
ner, der den Völkern die Kriegslaſten erleich— 
terte und Handel und Induſtrie ſchützte. 

Bei Altenkirchen, Uderath und Neuwied be— 
gegnet uns als Führer einer franzöſiſchen Di— 
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viſion der General Lefebvre. Francois Jo⸗ 
ſeph Lefebore war 1755 als Sohn eines Mül— 
lers in Rufach im Elſaß geboren. Mit 18 
Jahren trat er in die franzöſiſche Garde ein 
und erwarb den Rang eines Sergeanten. Im 
Jahre 1792 trat er als Hauptmann in ein Li 
nienregiment, das bei der Mofel, und Rhein⸗ 
Armee ſtand, über. Im Jahre 1793 wurde 
Lefebvre bereits Brigadegeneral. Hoche, den 
er einſt bei der Garde inſtruiert hatte, bewirkte 
ſeine Ernennung zum Diviſionsgeneral. Er 
machte mit ſeiner Divſion 1795 den Vormarſch 
der Armee Jourdans über den Rhein mit, der 
auf den Weſterwald und an die Lahn führte. 
Wir finden den Einund vierzigjährigen, alſo 
im Gegenſatz zu anderen Führern der franzö⸗ 
ſiſchen Armee, damals ſchon in vorgerückterem 
Alter ſtehenden General 1796 wieder bei den 
Kämpfen auf dem Weſterwald Bei dem 
Rheinübergang Hoche's bei Neuwied komman⸗ 
dierte er deſſen rechten Flügel Im folgen— 
den Jahre ſtand er bei der Donauarmee. Das 
Direktorium berief ihn dann als Kommandan— 
ten der Truppen von Paris, wo er Napoleon 
bei ſeinem Staatsſtreich gegen das Direktorium 
unterſtützte. Der Korſe hat ihm dieſen großen 
Dienſt nie vergeſſen. Er machte ihn 1804 zum 
Marſchall und nach der Eroberung Danzigs 
1807 zum Herzog von Danzig. Er ılt als Pair 
im Jahre 1820 geſtorben. Lefebvre war ein 
tapferer Troupier, aber es fehlte ihm die Fä— 
higkeit zum höheren Führer 


Als Reitergeneral hat ſich bei den Kämpfen 
auf dem Weſterwald der General Antoine Ri— 
chepanſe ausgezeichnet. Er war in Metz im 
Jahre 1770 als Sohn eines Offiziers geboren. 
Als Soldatenkind wurde er mit 5 Jahren ſchon 
in das Regiment Conti aufgenommen. Im 
Jahre 1791 wurde er Unterleutnant. Auf dem 
Kampffelde von Altenkirchen wurde Riche— 
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panſe, der für den ſchwer verwundeten General 
d'Hautpoul die Führung übernahm, zum Or: 
neral befördert. Wir finden ihn 1799 in Ita⸗ 
lien, wo ein Erfolg, den er bei Foſſano errang, 
ihm den Rang des Diviſionsgenerals verſchaff⸗ 
te. Im folgenden Jahre ſteht er unter Mo: 
reau wieder bei der Rheinarmee, wo er ſi 

bei Moskirch und Hohenlinden auszeichnete. 
Bonaparte ernannte ihn 1803 zum Führer der 
Expedition, die nach der Inſel Guadeloupe 
ging, die er der franzöſiſchen Herrſchaft unter⸗ 
warf. Dort ereilte ihn der Tod; er ſtarb im 
Juni 1803 am gelben Fieber. Der franzöſiſche 
Schriftſteller Michaud ſagt von ihm, er ſei ei⸗ 
ner der Tapferſten geweſen, die man in den 
Revolutionskriegen geſehen habe, ein Urteil, 
das ſein Verhalten bei Altenkirchen und Ucke⸗ 
rath beſtätigt. f 

Jean Joſeph Ange d'Hautpoul, der als Füh⸗ 
rer der franzöſiſchen Kavallerie bei Altenkir⸗ 
chen eine ſchwere Verwundung erhielt, war 
1754 auf dem in der Languedoc gelegenen 
Schloß Salette geboren worden Er trat als 
junger Mann in die Corſiſche Legion ein. In 
den Jahren 1777—1792 ſtand er bei dem Re⸗ 
giment Languedoc, das er als Oberjtleutnanı 
verließ, um in der Revolution Oberſt des 6. 
Chaſſeur⸗Regiments zu werden. Er wurde Dis 
viſionsgeneral bei der Kavallerie. In der 
Schlacht bei Eylau erhielt er 1807 eine Wunde, 
die ſeinen Tod zur Folge hatte. 

Als junge Generäle begegnen uns in den 
Kämpfen auf dem Weſterwald weiter Soult 
und Ney, die beiden bekannten Marſchälle Na— 
poleons. Nicolas Jean de Dieu Soult wurde 
in Amand la Baſtide 1769 geboren. Er trat 
als Sechzehnjähriger in ein Infanterie-Regi- 
ment, bei dem er es bis zum Rang eines Kor- 
porals brachte. Im Jahre 1790 wurde er in 
einem elſäſſiſchen Freiwilligenbataillon zum 
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Unteroffizier gewählt. Soult ift bereits 1791 
unter Lefebvre Brigadechef. Als 27jähriger 
erſcheint er in den Kämpfen auf dem Weiter: 
wald. Er iſt vom Rhein bald nach Italien 
gegangen. Soult iſt als Marſchall und aus— 
gezeichnet mit dem Titel eines Herzogs von 
Dalmatien 1851 geſtorben. 

Michel Ney iſt Saarländer; er wurde in 
demſelben Jahre wie Soult, 1769, in Saarlouis 
geboren, wo man noch ſein Geburtshaus zeigt, 
als Sohn eines Soldaten. Er trat 1787 bei 
den Huſaren in Metz ein; auch er verdankt der 
Revolution ſeinen Aufſtieg. Ney wurde 1791 
Generaladjudant und Oberſt. Er war ein 
tapferer Führer, der unter Napoleon gro⸗ 
ßen Ruhm ernten ſollte. Der Korſe erhob ihn 
zum Marſchall und gab ihm die Titel eines 
Herzogs von Elchingen und Fürſten von der 
Noskwa. Er führte in der Armee den Ehren⸗ 
titel Der Tapferſte der Tapferen“. Sein un⸗ 
glückliches Ende iſt bekannt; Ney wurde 1815 
ſtandrechtlich erſchoſſen. 

Zu den bedeutendſten Geſtalten der Revolu— 
tionszeit gehört Lazare Hoche. Er wurde 1768 
in Montreuil geboren, mit 16 Jahren trat 
er in das Garderegiment als Soldat ein. Im 
Jahre 1792 erhielt er das Leutnantspatent. 
Mit General Leveneur ging er nach dem Ab⸗ 
fall des Generals Dumouriez nach Paris, wo 
er die Mitglieder des Wohlfahrtsausſchuſſes 
durch ſeine Pläne in Erſtaunen ſetzte und den 
Rang eines Generaladjutanten erhielt mit dem 
Auftrage, Dünkirchen zu verteidigen Bald 
darauf wurde er zum Brigade- und Diviſions⸗ 
general ernannt. Als 24jähriger erhielt Hoche 
den Rang des Obergenerals der Moſelarmee, 
mit der er am Oberrhein mit Erfolg gegen den 
kaiserlichen General Wurmſer kämpfte. Piche⸗ 
gru intrigierte gegen ihn bei den damals mäch⸗ 
tigen Mitgliedern des Wohlfahrtsausſchuſſes 
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Saint Juſt und Lebas, er wurde verhaftet und 
entging der Hinrichtung nur durch den Sturz 
von Robespierre. Der Konvent berief ihn 
zum Kommando der Armee von Breſt, um die 
Royaliſten, die ſich noch im Weſten Frankreichs 
hielten zu bekämpfen. Im Jahre 1796 bexei— 
tete er eine Expedition nach Irland vor. Bei 
dem Verſuch der Ueberfahrt kam er jedoch ohne 
Armee in Irland an und mußte nach Frank— 
reich zurückkehren. Ende 1796 erhielt er den 
Oberbefehl über die Sambre, und Maas⸗Ar⸗ 
mee Nach dem ſchnellen Vormarſch ſeiner Ar- 
mee im April 1797, hielt er das rechte Rhein— 
ufer bis an den Main beſetzt. Er ſtarb plötz⸗ 
lich — wie man vermutet durch Gift — am 
15. September 1797 in ſeinem Hauptquartier 
in Wetzlar. Mit ihm ſchied ein Nebenbuhler 
Borapartes zus dem Leben. Er wurde in 
Koblenz mit großen Ehren beigeſetzt. Wäh⸗ 
zend der franzöſiſchen Beſatzungszeit am Rhein 
Wifden am 7. Juli 1919 ſeine Gebeine nach 
= Denkmal auf der Weißenthurmer Höhe 
übergeführt. Dieſes Denkmal beſteht aus einer 
vierſeitigen Pyramide, die auf einem Sar⸗ 
kophag ruht Die Vorderſeite trägt die In⸗ 
ſchrift: „Die Sambre- und Maas-Armee ih⸗ 
rem Obergeneral Hoche“. Die an dem Sar⸗ 
kophag noch fehlenden Platten mit Ind*riften 
wurden bei dieſer Gelegenheit angebracht. 

Außer den Denkmälern von Marceau und 
Hoche befindet ſich noch ein öſterreichiſches 
Kriegerdenkmal im Weſterwald in der Nähe 
des Kloſters Marienſtatt. Es trägt auf ho— 
hem Sockel ein großes Kreuz. Auf der Vor— 
derſeite befindet ſich folgende Inſchrift: „Ru⸗ 
heſtätte der in den Jahren 1793—97 in der 
Abtei Marienſtatt verſtorbenen und dahin be— 
erdigten K. u. K. Oeſterreichiſchen Krieger. 
Errichtet im Jahre 1856.“ 
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